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l . Schiffahrt etwas «düster"
.Ernsthaft unter den deutschen Angriffen gelitten " — Produktion „nicht völlig ausreichend " — Coventry „raucht noch an vielen Ecken"

Peinliche Kritik englischer Abgeordneter — Gewundenes „zwar und aber " des Ministers Greenwood
MB . Amsterdam,  27 . Nov. In eine peinliche Lage brach-

ic« heute einige llnterhausmitglieder den Minister Greenwood.
^geordnete, unter ihnen der frühere Kriegsminister Höre
Kelisha und der Arbeitervertreter Shinwell richteten nämlich
heftige Angriffe gegen die Regierung und kritisierten scharf die
Lage Englands in der Schisfahrt.

Nachdem selbst Churchill kürzlich die immer spürbareren Löcher
pgeben muhte, die deutsche Torpedos und Bomben in die bri¬
tische Flotte reihen , befand sich Minister Greenwood in einer
sehr fatalen Situation und versuchte sich mit den üblichen „Zwar
md Aber" aus der Schlinge zu winden.

Es sei zwar unverkennbar , so erklärte der Minister , dah die
Lage der britischen Handelsschifsahrt gegenwärtig „etwas düster"
russehe. Sie habe ernsthaft unter den deutschen Angriffen ge¬
litten. Die Regierung werde jedoch alles tun , um die Produktion
«« Schissen zu steigern.

Er könne den Abgeordneten nur Mitteilen , so fuhr Greenwood
s«i, dah die britische Schisfsproduktion während der vergangc-
>m sechs Monate um rund 50 Prozent gestiegen sei. Inzwischen
ljabc sich aber herausgestellt , dah auch diese Produktionssteige,
mg sür die Zukunst „nicht völlig ausreiche".

Entgegen den Londoner Jllusionsberichten , wonach alle Brände
i«Coventry gelöscht seien, gibt Greenwood zu, dah Coventry
,»« vielen Ecken noch immer rauche", doch sei man eifrig dabei,
dieSchäden des deutschen Schlages zu beseitigen.

Parlamentarier Mittelenglands beschweren«sich bei Churchill
Stockholm, 27. Nov. Churchill  empfing nach einem hier

münzenden Bericht aus London eine Abordnung der Parla¬
mentarier Mittelenglands , die ihm über die verzweifelte Lage
in ihren Wahlbezirken Bericht erstatteten . Die Parlamentarier
waren in ihren Darlegungen außerordentlich offen und kritisier¬
ten das Versagen der britischen Verteidigung ans das schärfste.

Churchill erwiderte mit dem Hinweis , daß es in den letzten
Wochen notwendig gewesen sei, eine Verstärkung der Verteidi¬
gung Londons durchzuführen, das damals das einzige Ziel der
deutschen Massenangriffe gewesen sei. Die Parlamentarier stell¬
ten die Gegenfrage , ob der Ministerpräsident damit sagen wolle,
dah England nicht genügend Flaks besitze, um alle wichtigen
Industriezentren'zu verteidigen.

Weiter kam es zu einer erregten Szene, als ein Abgeordneter
»klärte, nicht nur die Regierungsmaßnahmen seien unzulänglich
gewesen, sondern auch die Fabrikleiter hätten eine rechtzeitige
Inlage von ausreichenden Schutzräumen abgelehnt oder verzö¬
gert, weil sie die Ausgaben gescheut hätten . Ein konservativer
Abgeordneter suchte die Fabrikbesitzer zu verteidigen , was zu
einem erregten Wortwechsel führte , den der Ministerpräsident
Mießlich dadurch beendete, daß er seinen persönlichen Besuch in
Armingham in Aussicht stellte.

Notschrei des Schiffahrtsministers
»Wir können mit unserer Blockade diesen Krieg gegen

Deutschland nicht gewinnen !^
DNV Genf, 27. Nov. Eine neue Ohrfeige für den Zweckopti-

»usnius Churchills und seiner Hörigen stellt nach der Erklärung
des Londoner Botschafters der Vereinigten Staaten , Kennedy,
dah„England so gut wie geschlagen"  sei, und den auf-
jehenerregenden Ausführungen des britischen Botschafters in
den USA., Lord Lothian,  über die großen finanziellen Schwie¬
rigkeiten Englands ein Vortrag im Londoner Rund¬
unk  dar . In bemerkenswerter Offenheit wird darin die bri-

»M Blockade gegenüber Deutschland und Italien , die, wie man
^ großsprecherisch ankündigte , die autoritären jungen Mächte
Europas auf die Knie zwingen würde , als erfolglos bezeichnet,
»selbstverständlich kann man mit dieser Blockade", so heißt es in
dm Rundfunkvortrag wörtlich, „diesen Krieg nicht gewinnen,
^kutschland hat große Vorräte im Lande angehäuft , und es ist
°umit zu rechnen, dah es mit diesen Vorräten noch lange aus-
'»M"-?!! wird ." ( !)

Der britische Schiffahrtsminister Ronald Croh  tut ein übri¬
ge, um den Eindruck von dem außerordentlichen Ernst der Lage
^Abritanniens noch zu verstärken. Im Anschluß an den Nach-
?77 "dienst E englischen Rundfunk versuchte er, die großen
"»scheu Handelsschiffsverluste der letzten Monate seinen Hö-
eri, geĝ über zu rechtfertigen . Seit Juni dieses Jahres haben

so gestand er ein, die Verluste an Handelsschiffsraum ver¬
pacht. Diese Erhöhung der Verlustziffern sei auf die günsti-

Ausgangsstellungen der deutschen Seestreitkräfte zurückzu-
l Mn. Aber England hofft, so versuchte er die sicherlich aus allen
smmeln fallenden Briten zu trösten , diese Verlustquote senken

'""neu. Croß bequemte sich dann zu dem Zugeständnis , dah
Empire-Länder trotz besten Willens nicht in der Lage seien,

" ug Handelsschiffefür England zu bauen.
»Aber selbst bei Hinzunah « « der Werste « der USA .", so rnn-

iw-n das düstere Zukunftsbild Englands ab, „ist es recht
La»k 7 - t.' "b England , ans lange Sicht gesehen, über genügend
,, , ^ schisse verfügt . Die Importe find sehr stark zurückgegan-
>>i>i!L Deutschland Grohbritannien fast von sämtliche« enro-
" 'Ichen Märkte« ansgeschlossen hat ."

An das britische Volk richtete Croh dann einen eindringlichen
Appell, mit Rücksicht auf die Tatsache, daß England unter all
diesen Umständen in nächster Zeit weniger überseeische Güter
einfllhren könne, beim Verbrauch von Waren äußerst sparsam
zu sein.

„Wir müssen Schiffe haben !" rief Croham  Schluß seiner Aus¬
führungen , alle Schönfärberei und Illusionen unter dem Ein¬
druck der harten Wirklichkeit über Bord werfend aus , „unser
Leben hängt von dem Besitz einer genügenden Anzahl von Schif¬
fen ab !"

Eine recht hübsche Illustration zu den Ausführungen des bri¬
tischen Schiffahrtsministers ist der Bericht eines spanischen Eroß-
kaufmanns , der, aus England kommend, in Lissabon eintraf.
„Für die Reise nach Lissabon", so berichtet er, „die normalerweise
vier Tage dauert , wurden 20 Tage benötigt . Wir fuhren in einem
stark gesicherten Eeleitzug von 20 Schiffen. Wir wurden zweimal
von U-Booten und einmal von Flugzeugen auf einer verhältnis¬
mäßig kurzen Strecke auseinandergerissen . Zahlreiche Schiffe san¬
ken oder gerieten in Brand . Nach nervenzermürbender Fahrt traf
schließlich das Schiff, der-» i,<L «nick befand, mutterseelen¬
allein  in Lissabon ein."

Hilferuf an Amerika
Scharfe Kritik an den englischen Cornmuniquös

Neuyork, 27. Nov. Dex Londoner Vertreter der „Associates
Preß ", Middleton , schildert in einem Stimmungsbild die Lage
Egnlands als äußerst ernst. In dem Bericht, den „Neuyork Sun"
unter der Ueberschrist „England wendet sich in seiner schwersten
Stunde seit Frankreichs Zusammenbruch um Hilfe an Amerika"
abdruckt, kritisiert er auch scharf die Lügen Churchills und der
anderen britischen Kriegshetzer über die angebliche Erfolglosigkeit
des deutschen Luftbombardements.

England , so heißt es in dem Bericht, das durch Bomben ver¬
wüstet und durch die Art der deutschen Kriegführung um die
eigene Initiative gebracht werde, sehe in steigendem Maße in
Amerika den Retter in diesen dunkelsten Stunden seit dem Tage,
da die deutschen Panzerdivisionen die Kanalküste erreichten.

„Die englische Fähigkeit der Untertreibung ", so drückt sich
Middleton  zur Charakterisierung der Lügen von Churchill
und Genossen zart aus , da er sonst höchstwahrscheinlichaus Eng¬
land ausgewiesen würde , „arbeite mit Hochdruck, teils aus Pa¬
triotismus , teils aus Gründen der Agitation . Die Selbstgefällig¬
keit, die Verdrehungen und das Zaudern , die Wahrheit zu¬
zugeben. seien vielleicht ebenso gefährlich für die Sache Groß¬
britanniens wie die nächtlichen Bombenangriffe , gegen die Eng¬
land anscheinend kein Mittel habe. Tausende deutscher Nacht¬
bomber hätten Zehntausends von Tonnen an Bomben geworfen."

In seinen weiteren Ausführungen zieht der Korrespondent der
Associated Preß , allerdings ohne die Orte zu nennen , besonders
die Glaubwürdigkeit der englischen Berichte über die deutschen
Luftbombardements auf London , Coventry , Birmingham , Sou¬
thampton und Bristol stark in Zweifel . Er schreibt:

Obwohl nun zehntausende Tonnen Bomben nicdergegangen
seien, werde einem zugcmatet zu glauben , dag Fabriken und wich¬
tige Anlagen nur „gering ,ügig beschädigt" worden seren. Dabei
gähne, so er als Londoner Verspiel an , seit dem 21. Sep¬
tember neben der, Londoner Associated-Eebäud - immer noch ein
Krater . „Glaube , wer da könne, daß die Bomber die Fabriken in
den Midlands nicht treffen sollten !"

Sodann behandelt der Vertreter der Associated Preß die eng^
lischen Schiffsverluste,  von denen „viele der jüngsten Zeit
auf den Mangel an Geleitschiffen zurückzuführen
seien". Der Mangel an englischen Handelsschiffen gehe Hand in
Hand mit dem Mangel an Zerstörern . Die britische Offensive, so
habe es zuerst geheißen, sei für 1941 zu erwarten , jetzt aber rede¬
ten Englands Regierungsmänner von 1943 bis 1944.

Middleton macht sich dann Lord Lothians Hilferuf an Amerika
zu eigen. Er schreibt: England , die größte Finanzmacht der Ge¬
schichte, nähert sich dem Ende seiner Quellen . Wenn England
weiter in Amerika kaufen sollte, wozu die britische Industrie
durch die Bombardierungen in steigendem Maße gezwungen
würde , werde Amerika das tragen müssen. Die britische In¬
dustrie habe immer noch nicht die äußerste Produktionshöhe er¬
reicht. Im Gegenteil gebe es noch Tausende von Arbeitslosen und
die Arbeitslosigkeit nehme weiter zu.

Schließlich berichtet Middleton über die Stimmung in London
und im übrigen England . Im Lande , so sagten die Londoner,
wisse man nicht, was Krieg heiße. Andererseits schimpfe wieder
das Land , daß London größeren Schutz habe . In diesem Zusam¬
menhang kommt Middleton nochmals auf die Lügen der englischen
Eommuniquss zu sprechen. Die Bevölkerung , so sagt er, sei be¬
reiter , die brutale Wahrheit zu ertragen , als das Gerede der
Zeitungen und des Rundfunks . Sie würde aber sarkastisch gegen¬
über den Schlagzeilen der Eommuniquss , die von „leichten Schä¬
den" redeten , wo sie die Verwüstung mit eigenen Augen sähen.
Sie bekäme ein bitteres Gefühl , wenn sie lese, daß „die Verluste
sehr gering seien", wo doch ihre Familien selbst vernichtet seien.

Suche nach Auframmmgsarbeitern
Auch anderes wird getroffen , als die Engländer melde«
Berlin , 27. Nov. Der Londoner Korrespondent der england¬

freundlichen „Neuyork Times " fügt seiner Meldung über die
letzten deutschen Luftangriffe auf England hinzu, man könne an-
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Täglich„nur"10,Z Billionen pfd.Kriegskosten
Reuter versucht Englands Kreditwürdigkeit zu rehabilitieren — „Erfreuliche " Steigerung der Ein¬

kommensteuer — Die Dividendenschlucker bleiben selbstverständlich verschont
DNB . Stockholm,  27 . Nov. Die Enthüllungen englischer

Politiker über die zerrüttete britische Finanzpolitik haben in der
ganzen Welt großes Aufsehen erregt . Reuter steht sich darum

zweifellos auf einen Wink „von oben" veranlaßt , zu beschwich¬
tigen , und die Kreditwürdigkeit Britanniens zu rehabilitieren.

Die englischen Kriegskosten, so teilt die Londoner Nachrich¬
tenagentur mit , beliefen sich in der vergangenen Woche im
Tagesdurchschnitt aus „nur " 10,3 Millionen Pfund , während
die täglichen Ausgaben im Durchschnitt sür die letzten vier
Woche» 11,2 Mill . Pfund betragen hätte « gegenüber 8,9 Mill.
Pfund im Oktober und 10 Mill . Pfund im September.

Reuter glaubt damit zu widerlegen , dah sich die britischen
Kriegsausgaben einem „Rekordstand" näherten . Wohlweislich
verschweigt aber das Nachrichtenbüro Bergleichsziffern aus
früheren Monaten , das heiht aus der Zeit , in der England die
deutschen Vergeltungsschläge zu spüren bekam.

Immerhin wird die Plutokratenkaste mit Genugtuung die
Reutermeldung entgegennehmen , dah „die Eingänge an Ein
kommensteuern eine sehr erfreuliche Steigerung " erfahren hät¬
ten und die „gegenwärtige Entwicklung der Staatseinnahmen
als ermutigend angesehen" würde.

Welcher Art diese Entwicklung ist, hat Schatzkanzler Kingsleq
Wood erst vor wenigen Tagen verraten . Das britische Volk soll
nämlich mit ausgezwungenen Sparbouds weiter ausgeprcht
werden , wahrend es selbstverständlich das Vorrecht der Divi¬
dendenschlucker ist, von solchen Abgaben verschont z« bleiben.

Der Ernst der Versorgungslage Englands
Gens, 27. Nov. Der Ernst der Versorgungslage Englands , die

der britische Schiffahrtsminister Troß in den düstersten Farben
geschildert hat , wird von dem Landwirtschaftsminister Hudson
vom Gesichtspunkt seines Restarts in jeder Weise bestätigt.

Der Landwirtschaftsminister sagte in seiner Rundfunksendung
am Dienstag abend, die Anstrengung, die Großbritannien jetzt
mache« müsse, «m die Schiffsverlnite anssnaleicken.

sei größer , als man im Mai oder August angenommen habe.
Wenn Schisse durch feindliche Tätigkeit verloren gegangen seien,
so habe Großbritannien nicht nur die Ladungen verloren , die sie
trugen , sondern auch die Ladungen , die sie bei zukünftigen Reisen
getragen hätten . Außerdem bedeute jedes Schiff, das für den
Krieg im Mittelmeer und Mittleren Osten gebraucht werde, ein
Schiff weniger , um Lebensmittel nach England zu bringen . „Wir
müssen", so rief Hudson besorgt aus , „nicht nur an den heutigen
Tag denken, sondern auch daran , wie es heute übers Jahr
aussehen wird ."

Wie es übers Jahr in England aussieht , wird Mister Hudson
sich allerdings in seinen schlimmsten Angstträumen nicht vorstellen
können. Die ständig wirksamer werdende deutsche Blockade wird
gemeinsam mit der Sache des jahrhundertelang vernachlässigten
englischen Bodens dafür sorgen, daß das Gespenst des Hungers
auf der britischen Insel immer drohender sein Haupt erheben
wird.

Daß diese Transportschwierigkeiten auch die Versorgung mit
Erdöl ernstlich gefährden , geht aus einer Ankündigung hervor,

,datz die britische Regierung demnächst im Unterhaus weitere
Maßnahmen zur Förderung der synthetischen Benzin¬
herstellung  aus Kohle bekannrgeben werde.

Englands Produktion gelähmt
Neuyork, 27. Nov. Bei einer Rede vor den amerikanischen

Fachgewerkschaften entschlüpften dem britischen Gewerkschafts¬
führer Litrine allerlei interessante Geständnisse, die wenig zu dem
passen, was man über die Wirkung der deutschen Lustangriffe
gewöhnlich aus England hört . Die deutsche Bombardierung habe,
so erklärt Citrine , auf die englische Produktion außerordentlich
lähmend gewirkt, so daß sie wesentlich hinter der planmäßigen
Höhe zurückgeblieben sei .

Schlecht verträgt es sich auch mit den täglichen Londoner Be¬
richten über „geringe Schäden an Wohnhäusern ", wenn Citrine
zugeben muß, daß England fast nur die Westhäfen benutze, da
größere Schiffe in den Osthäfen nicht mehr anlaufen könnten.
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nehmen, vag auch anderes getroffen worden sei als ein Alters¬
heim, Kirchen und Schulen, wie die Briten behaupteten. Der
Zensor — so erklärt der amerikanische Journalist seinen Lesern
diesen Umstand — bestehe darauf, dag die Berichte sich auf diese
nichtmilitärischenZiele beschränkten. Es sei allerdings verständ¬
lich, meint er, dag man den Deutschen nicht sagen wolle, welche
Industrieanlagen getroffen seien.

Auch Churchill selbst  gab am Dienstag , wenn auch in¬
direkt, zu, dag die Angaben der deutschen Flieger über die Wir¬
kung ihrer Bomben zutreffend sind. Vor dem Unterhaus mutzte
er, offenbar zur Beruhigung der Bevölkerung, bekanntgeben, daß
weitere 3000 Bauarbeiter aus dem Heere entlasten würden, um
Lei den Aufräumungsarbeiten in London mitzuwirken. Die
Zerstörungen sind so gewaltig , daß man auf die seltsamsten
Ideen verfällt, um Arbeiter für die Beseitigung der Trümmer-
masten zu bekommen. So kündigte der Minister für die innere
Sicherheit, Morrison, vor dem Unterhaus die Freilassung von
internierten Ausländern an, wenn diese bereit sind, ihre „Loyali¬
tät" durch Eintritt in die Aufräumungskolonnen zu beweisen.

Das Durcheinander in London ist sogar so groß, daß die Jn-
standsetzungstruppsnicht einmal die Vorbedingungen für ihre
Aufräumungsarbeiten erfüllt sehen. Nach „Neuyork Herald Tri¬
büne" sind die freiwilligen Luftschutzarbeiter in St . Mary Gray
in den Streik getreten, weil sie in ihren Unterkunstsräumen nicht
einmal Licht und Heizung haben, weil Stahlhelme fehlen und
sogar eine ausreichendeVerpflegung.

Von 80 Nächten seit Beginn der deutschen Luftoffenfive blieb
London nur an zweien von Luftangriffen ver¬
schont,  stellt Reuter fest. Da fällt mancherlei Schutt an, de»
Churchill nun wegräumen lasten mutz.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Nächtliche Bombenangriffe auf Avonmouth — Weitere Er¬
folge gegen Eeleitzüge — Der Hafen von Dover erneut

wirksam beschossen
DNB . Berlin,  27. Noo. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Bei sehr ungünstiger Wetterlage beschränkte sich in der

Nacht vom 2S. zum 2K. November und am 2K. November
die Tätigkeit der Luftwaffe auf bewaffnete Aufklä¬
rung  und Einzelunternehmungcn. In Avonmouth riesen
nächtliche Bombenangriffe mehrere Brände hervor.

Bei Angriffen auf Eeleitzüge wurden bei Falmouth ein
Begleitschiff von 7VVV VRT . versenkt, vor der Themse-Mün¬
dung zwei Handelsschiffe mittlerer Eröhe durch Bomben¬
treffer beschädigt, bei Avonmouth ein kleines Handelsschiff
durch Flugzeugkanone« iu Brand geschossen.

Auch gestern wurden britische Häfen weiter vermint.
Fernkampfbatterien der Kriegsmarine nahmen Schisfs-

ansammlungenim Hafen von Dover unter wirksames Feuer.
Britische Flugzeuge warfen im Reichsgebiet vereinzelt

Bomben. Es wurden einige Wohnhäuserbeschädigt und da¬
bei mehrere Zivilpersonen getötet oder verletzt.

Bei erfolglosen Angriffen britischer Flugzeuge auf deutsche
Borpostenboote gelang es, wie bereits bekanntgegeben, in
der Nordsee einem Boot» ein feindliches Flugzeug abzu-
schietzen. Ein weiteres Flugzeug wurde durch Flakartilleriebrennend abgeschossen.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.
Britensrachter »Port Brisbane " (10 612 VRT .) im

Indischen Ozean versenkt
DNB . Stockholm,  27 . Nov. Wie Reuter aus Canberra

meldet, wurde der britische Handelsdampfer »Port Brisbane"
(16 612 BRT .) Ende voriger Woche im Indischen Ozean ver¬
senkt. Wie der australische Marineminister ergänzend mitteilte,
ist ein australisches Kriegsschiff mit 27 lleverlebenden der »Port
Brisbane " in einem Hafen Australiens eingelaufen . Der ver¬
senkte Dampfer war in London registriert.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Rege Tätigkeit der Luftwaffe an der griechischen Front. —
Bomben auf feindliche Truppen und Verkehrswege. — Sechs
Kriegsschiffe im Hasen von Alexandrien schwer getroffen. —

Flughäfen und Reparaturwerkstättenzerstört.
DNB Rom, 27. Nov. Der italienische Wehrmachtsberichthat

folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmachtgibt bekannt:
AndergriechischenFront  normale Patrouillen - und Er¬

kundungstätigkeit. Unsere Luftwaffe hat ohne Unterbrechung
ihre Aktionen gegen die feindlichen Anlagen und Truppen durch-
gsführt. Außerdem wurden auch feindliche Verkehrswege zum
Ziel heftiger Angriffe gemacht. Die Straßenkreuzungen von Pe-
rati, Deloinaki und Doljana , dis Zentren von Erseka und Mi-
nina, die Brücken über den Kalamas bei Perati und Minina
wurden wiederholt getroffen und unterbrochen. Der Flughafen
von Joannina wurde mit Bomben belegt.

Auf der Insel Korfu  wurden das neue Fort, die Hafen¬
anlagen und die Höhen von Corakiana getroffen. Alle unsere
Flugzeuge sind zurückgekehrt. Feindliche Flugzeuge bombardier¬
ten Valona, ohne Opfer oder Schaden zu verursachen. Während
einer offensiven Erkundungsaktion über der Insel Malta
wurde ein feindliches Jagdflugzeug im Kampf mit unseren Jä¬
gern abgeschossen und stürzte ins Meer. Eines unserer Flugzeugs
ist nicht zurückgekehrt. In Nordafrika  warfen feindliche
Flugzeuge Bomben auf Tripolis , wobei es im Hafengebiet zwei
Verwundete und uebedeutenden Schaden gab. Andere feindliche
Flugzeuge griffen das Fort Maddalena, ferner Garn ol Grein
und unsere benachbartenStellungen an. Ein feindliches Flug¬
zeug wurde von der Flak getroffen und stürzte in Flammen ab.
Ein Mitglied der Besatzung rettete sich mit dem Fallschirm undwurde gefangengenommen.

Nach zuverlässigen Nachrichten wurden bei dem von unseren
Fliegerstaffeln mit Bomben schweren Kalibers am 18. November
aus den Hafen von Alexandrien durchgesührten Luftangriff sechs
Kriegsschiffe schwer getrossen, ferner die von der feindliche«
Flotte benutzten Reparaturwerkstättender Kanalgesellschaft, die
Flughäfen von Heluan und Abu-Sceir , in welch letzterem vier
Flugzeuge in Brand gerieten, zerstört.

In Ostafrika  bombardierten unsere Fliegerstaffeln die
feindlichen Artilleriestellungen westlich von Eallabat . Feindliche
Flugzeuge warfen Bomben auf Astab, Massaua und Danghila,
whne Opfer zu fordern. Zu den fünf feindlichen Flugzeugen, die
Hei dem im gestrigen Wehrmachtsberichtverzeichneten Luftan-
-griff auf Leros abgeschossen wurden, kommt noch ein sechstes
von der Marineflak abgeschoffenens Flugzeug hinzu.

Feindliche, über die Schweiz gekommene,Flug-zeuge  warfen Bomben und Brandbomben auf Turin.  Einige
Gebäude im Zentrum und an der Peripherie der Stadt wurden

Sieben Jahre„KDF"-
Rede von

Berlin , 27. Nov. Aus Anlaß des siebenjährigen Bestehens der
NS .-Gemeinschast„Kraft durch Freude" fand in der Staatsoper
tn Berlin ein Festakt statt, dem Reichsminister Dr. Goebbels bei¬
wohnte. Die Staatsoper war bis auf den letzten Platz gefüllt von
Soldaten aller Wehrmachtsteile, von Arbeitern und Arbeiterin¬
nen aus der Rüstungsindustrie und von den Mitarbeitern der
Wehrmacht aus dem Bereich der Truppenbetreuung. Auch be¬
freundete italienische Organisationen hatten Abordnungen ge¬
schickt.

Nach dem „Festlichen Präludium " von Richard Strauß er¬
stattete Oberdienstleiter Dr. Lafferentz  den Leistungsbericht
der NS .- Gemeinschaft„Kraft durch Freude". Die Arbeit in dem
Kriegsjahr stand ganz besonders unter dem Zeichen der Truppen-
betreuung. Reichsorganisationsleiter Dr. Ley führte u. a. aus:
Ich glaube, nacki anderthalb Jahren Krieg kann die NS .-Ee-
meinschaft „Kraft durch Freude" vor dem Führer und vor dem
deutschen Volk feststcllen, daß sie nicht nur ihren Platz im Kriege
behauptet, sondern darüber hinaus . wesentlich zum Siege bei¬
getragen hat. Der Einsatz von „Kraft durch Freude" bei unseren
Soldaten in den Gebieten des Westwalles und später in den be-
ietzten Gebieten hat immer wieder dazu beigetragen, die schwie¬
rige Arbeit zu Überdrücken. Die Verichtszahlen stellen zusammen
mit der Truppenbetreuung und der Betreuung tn der Heimat
fest, daß in einem Jahre nahezu an 150 Millionen Menschen Be¬
sucher irgend einer Veranstaltung von „Kraft durch Freude" ge¬
wesen sind. Die NS .-Gemeinschaft„Kraft durch Freude" hat die
einmalige Kulturtat vollbracht, das Bedürfnis der breiten Masse
nach Kultur vorbehaltlos zu befriedigen.

Deshalb werden Sie ermessen, wie stolz wir am siebenten
Jahrestag im Kriegsjahr 1910 auf die NS .-Gemeinschast„Kraft
durch Freude" sind

Was tun unsere Gegner? Lächerliche Phrasen sollen ihnen über
die Katastrophe weghelsen. Das Lachen ist ihnen längst ver¬
gangen. Mister Bevin meinte, das Singen in den Betrieben könne
helfen. Erst haben sie über „Kraft durch Freude" gelacht, jetzt
versuchen sie stümperhaft, unsere Maßnahmen zu kopieren. Es ge¬
lingt ihnen nicht, weil sie keinen Adols Hitler haben.

Erst nach dem Siege wird das neue große sozialistische Deutsch¬
land errichtet werden. All das Bisherige war ein Herumtasten
und bis zu einem gewissen Grade ein Experimentieren. Jetzt
wissen wir den Weg und jetzt kennen wir die Methoden. Der Sieg
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Festakt in der Siaalsopek
Dr. Ley ^
schafft uns die Voraussetzungen, um das zu vollenden, was w»
unter Sozialismus verstehen. Wir Nationalsozialisten werden
einmaliges großes Sozialwerk  aufrichten und mit jeder
Flickschustzxrei vergangener Zeiten endgültig brechen. Wir werden
gestützt auf unsere wissenschaftlichen Untersuchungen und MMauf die Erfahrungen der Praxis , das gesamte soziale Leben
schaffendendeutschen Menschen so ordnen, wie es der beutw»
Stand von Technik. Kultur, Wirtschaft und Wissenschaitirgendwie ermöglicht. ^

Sie kennen den Auftrag des Führers  über die Cchaj-
fung der Altersversorgung,  dieser Auftrag, der das arme
sozialistische Wollen des Führers aufzeigt, jenes Werk darlew
das neben der Altersversorgung auch die Gesundheitsfürsorge die
Berufserziehung, Erholung und Freizeit, Reichslohnordnung und
den sozialen Wohnungsbau umfaßr. Der Führer hat als erstes
Gesetzeswerk in dem großen Sozialaufbau den klaren und ein¬
deutigen Erlaß über den sozialen Wohnungsbau  geschaßtder die Wohnungsnot endgültig beheben wird.

Der Entwurf zur Altersversorgung liegt dem Führer bereits
vor und ist von ihm gebilligt worden. Das Eesundheits-
w er  k ist im Entwurf fertiggestellt und steht zur Beratung. Des
Werk der V e r u f s e r z i e h u n g ist in Angriff genommen und
die Beratungen über das Freizeit - und Erholungs¬
werk  sind sehr weit fortgeschritten. So wird bei Beendigung du
Krieges das gesamte große Sozialwerk dem Führer endaüiti«vorliegen. ^

Das ist unser Sieg , der Sieg der schaffenden Menschen. Die
militärischen Erfolge geben uns Nationalsozialisten die Voraus¬
setzungen, um den sozialistischen Sieg sicherzustellen. Dazu '.serdn,
die zusätzlichen Leistungen der NS .-Gemeinschast „Kraft durchFreude" treten — ich erinnere an die Seebäder, den VauM
großen KdF.-FIotte, die Erholungsheime und nicht zuletzt das
Volksbildungswerk.

Der Führer sprach: „Ich sehe nach dem Siege u. a. eine giotze
Aufgabe. Das ist der Aufbau des sozialistischen Deutschlands, och
will und werde den deutschen Arbeiter zum Träger des zukünfti¬
gen Reiches machen. Dann weiß ich, daß dieses Reich für och- stausende gesichert sein wird."

Den Abschluß des feierlichen Festaktes gab die „Festliche Kan¬
tate" von Erbten, dem als Ausklang die Führerehrungfolgte.

beschädigt. Ein Brand, der in einer Glasbläserei ausbrach, wurve
im Keim erstickt. Viele Bomben fielen auf freies Feld, wo zwei
Bauernhäuser zerstört wurden. Ein Soldat , der Wache stand,
wurde getötet, zwei Personen durch Bombensplitter verwundet."

Neuer Angriff auf Bristol
Kauze Stadtteile Bristols zu Ruinen gemacht. — Wahrer

Bombenregen auf die Stadt.
DNB Neuyork, 27. Nov. Die amerikanische Nachrichtenagentur

.„Associated Preß" veröffentlicht jetzt die ersten von der bri-
stischen Zensur durchgelassenen Einzelheiten
über das Ergebnis des deutschen Bombenangriffs auf Bristol
unter erstmaliger Namensnennung der Stadt.

„Der Angriff der deutschen Flieger am Sonntag ", so heißt es
in diesem Bericht, „hatte geradezu vernichtende Folgen . Die Stra¬
ßen sind noch heute durch hohe Haufen zertrümmerten Mauer¬
werkes blockiert. Der Anblick der zerstörten Gebäude und Häuser
ist entsetzlich. Von einer Anzahl mehrstöckiger Gebäude stehen nurnoL Mauerteile . Wirr verbogene Eisenträger lassen auf fürch¬
terliche Feuersbrünste schließen. Anscheinend hat sich der deutsche
Angriff auf gewisse Stadtteile konzentriert und
diese zu Ruinen gemacht"

Die neuesten den Agenturen aus London vorliegenden Berichte
melden übereinstimmend, daß nach einer durch Schlechtwetterbe¬
dingten Kampfpause deutsche Flugzeuge einen neuen Massen-
angriff auf eine bereits in der letzten Woche schwer getroffene
Stadt West-Englands begonnen hätten. Die Stadt , in der man
allgemein Bristol vermutet, sei einem wahren Vombenregen aus¬
gesetzt gewesen. In jeder Minute seien deutsche Flugzeuge über
der Stadt erschienen und man hätte schwere Explosionen wahr¬nehmen können.

Auch London,  so wird weiter berichtet, habe nach ruhigem
Vortag wieder Luftalarm gehabt. Schon am frühen Abend seien
Explosiv- und Brandbomben über einen Londoner Bezirk abge¬
worfen worden. Verschiedene Gebäude hätten Beschädigungener¬
litten . Auch über einer Stadt Ostmidlands seien deutsche Flug¬
zeuge erschienen.

Jagdflugzeuge reichen nicht mehr aus
Stockholm, 27. Nov. Entgegen den verkrampften optimisti¬

schen Meldungen, mit denen die Londoner Illusionisten die Welt
zu täuschen versuchen, stellt ein schwedisches Blatt fest, daß die
Auswirkung der deutschen Bombenangriffe immer verheerender
würde, da es England nicht gelungen sei, eine wirkungsvolle
Nachtverteidigung durchzuführen.

Alles deute darauf hin, so schreibt die schwedische Zeitung, daß
die noch vorhandenen Jagdflugzeuge zur Abwehr nicht mehr
ausreichten. Zwar sei der englische Widerstand zäh, aber die
deutsche Zerstörung der englischen Kriegsindustrie arbeite mit
einer mathematischenund maschinenmäßigenPräzision, von der
sich nur der einen Begriff machen könnte, der sie selbst erlebt. An
dem Beispiel des Feldzuges in Frankreich, Belgien und Holland,
so drückt das Blatt sich vorsichtig aus , könne man jedoch„zu ge¬wissen Folgerungen " über das Schicksal Englands kommen.

Norwegische Schiffsverluste
Oslo , 27. Nov. Wie „Dagbladet" meldet, wird der Verlust fol¬

gender unter englischer Kontrolle fahrender norwegischerSchiffe
bestätigt: „Tirranna " (7230 VRT .), „Simla " (6031 BRT .),
„Cubano" (5810 VRT .) , „Tancred" (6094 VRT .) und „Tüder"
(6607 VRT .) . Sämtliche Verluste liegen einige Zeit, teilweiseMonate zurück.

Erpreffmrgsmelhoben gegenüber Portugal
Berlin , 27. Nov. Die Erpressungsmethoden, die von den Eng¬

ländern gegen die Neutralen angewendet werden, entstanden
schon im Weltkrieg aus einer Mischung von Politik und Geschäft.
Hieran hat sich nichts geändert, nachdem England gegen die skan¬
dinavischen Länder, Holland und Belgien seine Erpressungsmetho¬
den bis zur Besetzung durch Deutschland versucht hatte, konzen¬
triert es jetzt seine Bemühungen auf das neutrale Portugal . In
diesem Jahre war die portugiesischeWeizensrnte nicht ausrei¬
chend, um den eigenen Bedarf zu decken, und Portugal mußte
daher Weizen aus den Vereinigten Staaten ankaufen und zu
diesem Zweck vier große Schiffe nach Amerika schicken. Die bri¬tische Handelsspionage schaltete sich umgehend ein und mobili¬

sierte Lloyd-Belsnherung, um aus diesem T ransportein
Geschäft zu machen.  Lloyd verlangte eine außerordentlich
yohe Kriegsrisikoprämie, die den Preis des Weizens verdoppeli
hätte . Jetzt versuchten die Portugiesen, das Kriegsrifikoandersm
zu decken und Holken von einer Schweizer Versicheruuz
eine Offerte ein. Diese war wesentlich niedriger als die Lloyö-
Offerte. Die britische Handelsspionage meldete nach London, daj
der Abschluß mit der schweizerischen Gesellschaft unmittelbar be¬
vorstände. Den portugiesischenVerschiffern wurde nun prompt
durch die britischen Konsular-Agenten in Portugal erklärt, dax
ihren Schiffen das Navicert verweigert  würde, wem
die Versicherungnicht in London abgeschlossen würde. Die Ver¬
teilung der Passierscheine für neutrale Schiffe wird also davon
abhängig gemacht, daß die neutralen Reeder privaten Interessen¬
ten der Londoner City einen Tribut zahlen.

Dekariosorv nach Berlin abgereist
Moskau, 27. Nov. Der zum Botschafter der"UdSSR . in VeM

ernannte bisherige stellvertretende AußenkommissarDekanosow
hat Moskau am Dienstagabend verlassen, um sich zur Uebei-
nahme seines Amtes nach Berlin zu begeben. Zur Verabschie¬
dung Dekanosows hatte sich neben dem deutschen Botschafter Cras
von der Schulenburg unter anderem der stellvertretende Präsi¬
dent des Rates der Volkskommissareund stellvertretende Au'gcn-
kommissar Wyschinski mit einigen hohen Funktionären auf dem
Bahnhof eingefunden.

Der Führer bei Reichsleiler Schwarz
München, 27. Nov . Der Führer  stattete am Mittwoch dem

Reichsschatzmeisterder NSDAP ., Reichsleiler Schwarz, m
feiner Wohnung in München einen Besuch ad, um ihm persönlich
seine Glückwünsche zum 65. Geburtstag auszusprechen. Der FiM
rer, der sich mit seinem alten Parteigenossen und Freund länze«
Zeit unterhielt, gab dabei der herzlichen Hoffnung Ausdruck,
daß es dem Reichsschatzmeister vergönnt sein möge, noch recht
lange sein verantwortungsvolles Amt zum Wohle der national¬
sozialistischen Bewegung und des deutschen Volkes auszullben.

Schwere Zuchthausstrafen für Mitglieder der INA-
in Belfast

Neuyork, 27. Nov. Wie aus Belfast gemeldet wird, sind Ml
Mitglieder der Irischen republikanischenArmee vom Belsastn
Gericht zu 12 Jahren Zuchthaus und 10 Schlägen, mit der neun
schwänzigen Katze verurteilt worden. Die Mitglieder der IM-
waren nach einem Feuergefecht verhaftet worden.

kleine NaÄrichteu
Neue Mitglieder des Volksgerichtshofes . Der Führer hat

auf Vorschlag des Reichsministers der Justiz zu ehrenamt¬
lichen Mitgliedern des Volksgerichtshofes ernannt : Stellv.
Gauleiter Simon in Stettin auf die Dauer von fünf Jah¬ren, Eauamtsleiter und Kreisleiter Bodinus in Berlin,
Eauamtsleiter und Krsisleiter Skoda in Berlin , Eauamts¬
leiter und Kreisleiter Reinecke in Berlin , Eauhauptstellen-
leiter Hartung in Berlin , NSKK .-Obergruppenführer
Schnull in Berlin , Oberstarbeitsführer Herzog in Berlin,
Oberstarbeitsfllhrer Stoll in Berlin , Oberst Stengel rn
Berlin , Oberstleutnant Eebb in Berlin und Konteradmiral
Maertens in Berlin für die Kriegsdauer.

Mitglieder des Besonderen Strafsenats des Reichsgerichts-
Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers der Justiz
zu Mitgliedern des Besonderen Strafsenats des Reichs¬
gerichts erneut bestellt : den Reichsgerichtsrat Dr. Haus
Rohde in Leipzig und den Oberlandesgerichtspräsidenteil
Dr . Fritz Meldt in Graz sowie zu ihren Vertretern den
Reichsgerichtsrat Dr . Friedrich Wagner in Leipzig und den
Landgerichtspräsidenten Konrad Schnitger in Berlin.

Geueraloberftabsveterinär a. D. Professor Pätz gestorben-
Der frühere Veterinärinfpekteur , Eeneraloberstabsvetenna»
a. D . Professor Dr . Pätz , odentlichss Mitglied des Msse^fchaftlichen Senats für das Heeresveterinärwesen , ist am
23 . November in Berlin im Alter von 71 Jahren verstorben
Pätz hat sich in Krieg und Frieden hervorragende Verdienste
um die Erhaltung der Schlagfertigkeit des Heeres erworben-
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Mayol- rmMmgebunyHl

Nichtsnutzig eine Freiheit , die vergißt , was sie der Rei¬
chesehre schuldig ist. C. F . Meyer.

28. November : 1898 Conrad Ferdinand Meyer gestorben.

«Das wav glatt !"
Mit diesem Ausruf strömte die frohe Kinderschar aus dem

überfüllten Saal im Hause der NSDAP ., wo der Werbenach¬
mittag von der Kindergruppe der NS .-Frauenschaft stattge¬
sunden hatte . Die Mütter waren leider in recht geringer Zahl
erschienen, dagegen war der Zustrom der kleinen Gäste umso
erfreulicher. Mit Gesang, Flötenspiel und einer Märchenauffüh¬
rung unterhielt man sich in der ersten Hälfte des Nachmittags.
Der zweite Teil brachte den Film vom Rotkäppchen zur Auf¬
führung, der die Kinder besonders entzückte und den sie von
Zeit zu Zeit mit ihren lebhaften Ah- und Oh-Rufen begleite¬
ten. Dem Nachmittag lag die Absicht zugrunde , einen Aus¬
schnitt aus der vielseitigen Arbeit unserer Kindergruppe und
eine Kostprobe von dem frisch-fröhlichen Geist zu geben, der
seinen Niederschlag am deutlichsten in den strahlenden Kinder-
augcn findet.
Ei« Raubvogel gibt zwei Mädchen ibven Ramen

Zum Film „Die Geierwally"
An einer hohen und beängstigend steilen Felswand , da oben

im Oetztal, zwischen dem blauen Himmel und den grünen Mat¬
ten, hängt aufgeseilt sin junges Mädchen von kräftiger Ge¬
halt, die Bauerntochter Wally . Mit eineni Arm umkrampft sie
cmen jungen , rauflustigen Geier , den sie eben aus dem Horst
raubte. Den anderen Arm hat sie zur Abwehr erhoben . lieber
dem Mädchen kreist mit mächtigem Flügelbrausen der alte
Eeier. Heiser und warnend tönt sein Schreien.

Die Spannung löst sich endlich durch einen Gewehrschuß,

Der Kölner Oberbürgermeister gestorben. Wie die „Köln.
Ztg." meldet, ist der Oberbürgermeister der Hansestadt Köln,
Dr. Karl Georg Schmidt, im Alter von 36 Jahren gestorben.Der Tod des Kölner Oberbürgermeisters kommt über¬
raschend und in dieser Zeit der Anspannung aller Kräfte in
den führenden Stellen trifft die Hansestadt der plötzlicheVerlust ihres Oberbürgermeisters besonders empfindlich.

Amtseinführung in Prag . Im Festsaal des Lzernin -Pa-
lastes fand am Dienstagvormittag die feierliche Amtseinfüh¬
rung des ersten Oberfinanzamtspräsidenten des Protektorats
Böhmen und Mähren , Dr . Groß, durch den Reichsprotektor,
Freiherrn v. Neurath , und Reichsminister der Finanzen,Craf Schwerin v. Krosigk, statt . -

der die Lust zerreißt . In plumpem Fall stürzt der alte Geier
zu Boden . Ein junger Jäger hat mutig in das Geschehen cin-
gcgriffen . Die Wally nimmt den jungen Geier mit nach Hause.
Sie macht aus ihm ihren ständigen Begleiter „Geierwally"
nennen sie die Bewohner des Dorfes . Um sie webt der Film
eine romantische Liebesgeschichte. In der Geschichte hat es be¬
reits eine „Geieranni " gegeben. Es war im Juli 1763, da schlief
die dreijährige Anni Zurbuchen aus Habchern im Berner Ober¬
land friedlich auf einer Alm . Plötzlich kam ein riesenhafter
Lämmergeier herangestrichen , der scheinbar Appetit auf das
riesige Bündel verspürte . Er packte das schreiende Etwas mit
seinen Krallen und trug es davon . Und wenn dieser Geier nicht
noch kurze Zeit auf einem Felsen gerastet hätte , und wenn nicht
zufällig ein Mann das kleine Mädchen neben dem Geier hätte
liegen sehen, und wenn eben dieser Mann den Vogel nicht ver-
scbeucht hätte , — die kleine Anni hätte einen traurigen Wolken¬
flug unternommen.

Eine ähnliche weitverbreitete Geschichte kreist um den Hüte¬
jungen Johann Letschen, der im Alter von 14 Jahren über eine
frischgemähte Schweizer Wiese spazierte . Auch an ihm fand ein
Lämmergeier Gefallen . Er stürzte sich auf den Buben nieder und
schlug mit den großen Schwingen auf ihn ein . Erst das mörde¬
rische Schreien scheint ihn vertrieben zu haben . Inzwischen sind
die gefürchteten Lämmergeier in den Alpen fast ausgestorben.
Sie Hausen noch im Himalaja . Aber es gibt noch manche kleine
Geier -Brüder , die an Knhlhälsigkeit und Charakter nicht hinter
dem Knochenbrecher zurückstehen. Und daß sich diese Geier weh¬
ren , wenn sich in der Brutzeit jemand dem Horst nähert , daß
sie es dann auf die Augen abgesehen haben und „Dir g'wiß das
Hirn aushncken", - wie es einer der Knechte in dem Tobis -Film
behauptet , - das kann man woht glauben.

Bezug von Aevven -MSuteln
auf Reichskleiderkarte vorläufig ausgesetzt

Abgabe nur gegen Bezugschein
Durch eine Anordnung des Sonderbeauftragten für die Spinn¬

stoffwirtschaft, die im Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen
Staatsanzeiger Nr . 278 vom 26. November 1910 veröffentlicht
worden ist, ist die Möglichkeit, vom 1. Dezember an auf die
Reichskleiderkarts Herrenwintermäntel zu beziehen, vorläufig
ousgesetzt worden . Diese Maßnahme wurde getroffen , weil die
vorhandenen Herrenwintermäntel zunächst den Volksgenossen
Vorbehalten bleiben müssen, die wegen nachgewiesenen unab¬
weisbaren Bedarfes einen Bezugschein erhalten . Den Bezug¬
scheinberechtigten dürfen auch nicht Mündel vorenthalten wer¬

den, weil andere Verbraucher sie sich zum Bezug auf die Män¬
nerkleiderkarte haben zurücklegen lasten. Solches Zurückhalten ist
unzulässig.

Was macht die Neichspost mit einem übergewichtigen
Feldpostpäckchen?

Mehrere Zeitungen haben den Aufsatz eines Kriegsberichters
veröffentlicht , nach dem Feldpostpäckchen, die das zulässige Höchst- ,
gewicht überschreiten, der NSV . zugutekämen. Diese Darstellung!
trifft nicht zu. Werden Feldpostpäckchen, die das zulässige Höchst- ^
gewicht überschreiten , nicht dem Absender im Felde zurückgege¬
ben, sondern versehentlich nach der Heimat gesandt, so werdensie dem Empfänger zugestellt. Dieser hat jedoch den Unterschied
zwischen den Gebühren für ein gewöhnliches Päckchen (40 Pf .) !
und der für das Feldpostpäckchenentrichteten Freigebühr zu zah- !
len, z. B . für ein Feldpostpäckchenim Gewicht von 1500 Gramm,
das mit 20 Rpf . freigemacht ist, 40 weniger 20 — 20 Rpf.

*
Von der Frauensegelflnggruppe des NSFK .-Sturmes 4I1Ü1
Wildberg. Die Frauengruppe hatte am vergangenen Sonntag

einen schönen Erfolg zu verzeichnen. Anneliese Aberle -Wild-
bad und Hedwig D e n g l e r-Wildberg konnten ihre A-Prü-
fung ablegen. Da die Gruppe jetzt regelmäßig einmal im Mo¬
nat Flugdienst hat, wird sie bestrebt sein, in Zukunft noch mehr
Erfolge zu erringen. Neben ihrer fliegerischen Ausbildung er¬
halten die Mädchen auch theoretischen Unterricht und handwerk¬
liche Schulung.

Kriegsoerdienstkreuz
t̂ btzausen. Wie wir einer Cottbuser Zeitung entnehmen, ist

mit dem Kriegsverdienstkreuz , das auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers des Heeres vom Führer an besonders verdiente Ge¬
folgschaftsmitglieder von Rüstungsbetrieben verliehen wird,
auch die Firma Gebr . Fritsch,  Tuchfabrik , in Cottbus -Gro-
ßenhain/Sa . bedacht worden . Im Rahmen eines feierlichen
Betriebsappells wurden drei Gefolgschaftsmitglieder genannter
Firma , darunter Webmeister Karl Schüttle  von hier mit
dem Kriegsverdienstkreuz II . Klasse ausgezeichnet. Eine Aner¬
kennung , wie besonders hervorgehoben wurde , nicht nur für die
Beliehenen , sondern den gesamten Betrieb und seine Gefolgschaft,
die für ihre vorbildliche Arbeit - auf dem Gebiet der Kriegs¬
wirtschaft damit geehrt werden sollen. Wir gratulieren unserem
Landsmann und senden ihm freundlichen Heimatgrutz!

Freudenstadt. (Tagung .) Unter Führung von SA.-Vrigade-
führer Schmierer,  der seit Beginn des Krieges außerdem
als Oberstapotheker bei der Wehrmacht tätig ist, findet in Freu¬
denstadt vom 28. bis 30. November eine Tagung der Reichs¬
apothekerkammer und der deutschen Apothekerschaft statt . Die Ta¬
gung beginnt mit einer gemeinsamen Fahrt nach Straßburg , woder Reichsapothekersührer und die Bezirksapothekerführer vom
Stadtoberkommistar Dr . Robert Ernst auf dem Rathaus emp¬
fangen werden . Am Freitag beginnen die Fachtagungen in Fren-denitadt.

Arbeitstagung der Kreishandwerksmeister und Obemeister
des Kammerbezirks Reutlingen

Landeshandwerksmeister Baetzner über die Ausgabe des Handwerks in der jetzigen Zeit

ReichsorganisationsleiterDr. Ley an die deutschen Künst¬
ler. Aus Anla .P des 7. Jahrestages der NSG „Kraft durchFreude" sprach Dr . Ley den deutschen Künstlerinnen und
Künstlern einschließlich der Artisten , die sich auf allen Ge¬
bieten der kulturellen Betreuung von Heimat und Frostt
unter den erschwerten Umständen der Kriegszeit tatkräftiggesetzt haben , Dank für ihre Mitarbeit aus.

Danktelegramm Tukas an Nibbentrop . Der slowakische
Ministerpräsident und Außenminister Tuka sandte dem
Reichsminister des Auswärtigen von Nibbentrop beim Ver¬
lassen des Reichsgebietes ein Danktelegramm , in welchem
er gleichzeitig die Bitte aussprach, den Führer der Dank¬
barkeit und des Vertrauens des slowakischen Volkes zu ver¬sichern.

Dr. Tuka erstattet Bericht. Der slowakischeMinisterpräsi-
dent und Außenminicher Dr. Tuka unterrichtete nach seiner
Rückkehr aus Berlin die Mitglieder der slowakischen Negie¬
rung über die Ergebnisse seiner Berliner Besprechungen.
Das slowakische Parlament nahm einstimmig eine Entschlie¬
ßung an, in der der Beitritt der Slowakei zum Dreimächte-
Pakt lebhaft begrüßt und der Dankbarkeit gegenüber dem
Deutschen Reich Ausdruck gegeben wird.

Wieder über die Schweiz! In der Nacht vom 26. zum
27. November wurden der schweizerische Luftraum und die
schweizerische Neutralität erneut von britischen Fliegern ver¬
letzt. Diese flogen über den Jura wieder auf schweizerisches
Cebiet ein und bewegten sich in südöstlicher Richtung weiter.
Die britischen Maschinen benutzten auf dem Rückflug un¬
gefähr die gleiche Strecke. Wie der schweizerische Armeestab
mitteilt, flogen die „fremden Flieger " in großer Höhe. Die
schweizerische Flak sei mehrfach in Aktion getreten . In meh¬
reren Städten der Westschweiz wurde Fliegeralarm gegeben/

Horb. „Der Führer gab uns nicht nur den Glauben an Deutsch-
iand wieder , sondern auch den Glauben an unser deutsches
Handwerk ", führte Syndikus Eberhardt von der Handwerkskam¬
mer Reutlingen auf der am Montagnachmittag im „Liadenhof"
stattgefundenen großen Arbeitstagung der Kreishandwerksmei¬
ster und Obermeister des Kammerbezirks Reutlingen u. a. aus.
In der Tat sind alle Voraussetzungen für eine Erhaltung und
Stärkung des deutschen Handwerks gegeben. Der lebendige Geist,
der im deutschen Handwerk steckt, wird mit dazu beitragen , daß
dieser Krieg einem baldigen siegreichen Ende entgegengeführtwird.

Der Vorsitzende der Handwerkskammer , Pg . Vogt,  Hochdorf,
begrüßte die Erschienenen, insbesondere die Vertreter der Par¬
tei , des Staates und der Wehrmacht . Mit kurzen Strichen zeich¬
nete er ein Bild der allgemeinen , insbesondere aber wirtschaft¬
lichen Lage und unterstrich namentlich die gewaltigen Aus¬
gaben , die auch das deutsche Handwerk nach dem Kriege zu lei¬
sten haben wird . Daß er bei dieser Gelegenheit auch auf das
Problem des schon heute fühlbaren Mangels an geeigneten Fach¬
arbeitern zu sprechen kam, ist nur zu natürlich . Die Aufgaben,
die auf das Handwerk warten , werden also später nicht gerin¬
ger, sondern ganz im Gegenteil erheblich größer sein ! „Am
Anfang war die Disziplin " und heute gilt es erst recht, die
Disziplin gegenüber Führer und Wirtschaft zu wahren und da¬
rum auch alle Anordnungen , soweit sie das Handwerk betreffen,
pünktlich und gewissenhaft auszuführen und den Grundsatz
vom Gemeinnutz, der vor Eigennutz geht, auch im Handwerk
zur Vollendung zu bringen . Denn die Interessen des deutschen
Volkes sind auch die Interessen des deutschen Handwerks.

unlängst wieder einmal klar und deutlich formuliert habe —
nicht zerschlagen werden, ja der Führer habe selbst darauf hin¬
gewiesen, daß es gelte, auch die berechtigten Interessen des Hand¬
werks zu verteidigen. Der Frage der rationellen Betriebsge¬
staltung sei ein besonderes Augenmerk zu schenken und im Hin¬
blick auf die vielen wichtigen Bestimmungenbezüglich der Roh-
stosfbewirtschaftungund der Arbeitskräftebeschaffungforderte
er nachdrllcklichst, daß jeder richtige Meister seine Fachzeitung
lese. Weiter befaßte sich der Redner mit dem Scheinsysiem, der
Kredithilfe für Handwerker, der Zentralkasse württembergischer
Volksbanken usw. Zur Handwerkerversicherung betonte er, daß
sich jeder Handwerker seine Karte bei der Kreishandwerkerschaft
ausfüllen lasten müsse. Nachdem er noch an einem sehr auf¬
schlußreichenZahlenmaterial die Bedeutung des deutschen Hand¬
werks dargelegt hatte, warb er zum Schlüsse für den Gemein¬
schaftsgedanken im Handwerk.

Ihm folgte der Leiter des Bezirkswirtschaftsamts Stutt¬
gart, Oberregierungsrat Zimmer.  Er hob die Wichtigkeit der
Einschaltung des Handwerks in die Kriegswirtschafthervor und
befaßte sich mit den Eemeinschaftshandwerksbetrieben! Der Red¬
ner versicherte, daß die Wirtschaftsstelle alles mögliche zur Erhal¬
tung des Handwerks tue. — Oberregierungsrat Dr. Schwarz
vom Landesarbeitsamt in Stuttgart ging auf alle wichtigenFragen des Arbeitseinsatzes ein. — Der Leiter der württember-
gischen Eewerbeförderungsstelle, Regierungsrat Vlaich,  Stutt¬
gart, gab einen Ueberblick über die Schweißaktion im Handwerk,über den Holznagelbau für das Zimmerhandwerk, die Kalkula¬
tion im Bauhauptgewerbe, die Rationalisierung. Förderung
der Weiterbildung und damit zusammenhängende Schulung.8m Solde Englands gefahren . Das im Solde Englands

fahrende 5811 BRT . große norwegische Motorschiff „Tou¬
raine" wird von der „Norwegischen Handels - und Schiff¬fahrts-Zeitung " als verloren gemeldet. Die Mannschaft
konnte vollzählig gerettet werden.

Plötzlicher Tod des ägyptischen Verteidigungsministers.
Der ägyptische Verteidigungsminister Punis Pascha SalchV am Mittwoch morgen, wie Reuter aus Kairo zu berichten

an einem Herzschlag gestorben. Er befand sich angeb-Him Zug auf der Reise von Kairo nach Fayum , wo er zu¬
sammen mit König Faruk neue öffentliche AN eiten ein-veihen wollte.

Wieder ein führender Inder verhaftet. Wie Reuter mel-
ist der Präsident der Versammlung der PräsidentschaftV Bombay, Mavlankar , festgenommen und „auf Grund der

Forschriften für die nationale Landesverteidigung inhaf-dert» worden.

Von den gigantischen Aufgaben, die nach dem Kriege zu lösen
sind, sei nur z. V. an das in den letzten Tagen auf Anordnung
des Führers von Reichskommistar Dr. Ley verkündete riesige
Wohnungsbauprogramm erinnert, an die Besiedlung des Ostens
usw. Es ist klar, daß auch der letzte Mann eingespannt und dem
Nachwuchsproblemim Handwerk ein besonderes Augenmerkzugewandt werden muß.
Syndikus Eberhardt
sprach hierauf über die Aufgaben des Handwerks und über die
Tätigkeit der Dienststellen des Handwerks unter Einschaltung
zahlreicher Beispiele aus seiner täglichen Berufspraxis als Ge¬
schäftsführer der Handwerkskammer Reutlingen. Er betonte
insbesondere daß sich die Dienststellen des Handwerks verant¬
wortungsbewußt zum Ganzen einstellen.

In der Folge rückte der Syndikus Eberhardt das Problem
der Konzentration der Eütererzeugung besonders in den Vor¬
dergrund. Das Handwerk dürfe — wie die Reichsregierungerst

LandeshandwerksmeisterBaetzner
gab seiner felsenfesten lleberzeugung beredten Ausdruck, daß die
deutsche Volkswirtschaft ohne das Handwerk nicht existieren
könne. Wenn es auch nur einen bescheidenen Platz einnehme,
so dürfe man doch nicht übersehen, daß ein unglaubliches Matz
von Arbeit vom Handwerk ganz im Stillen für die Kriegswirt¬
schaft geleistet werde. Die Konzentration des ganzen Volkes
müsse auf den Sieg unserer Waffen ausgerichtet werden. Er
rufe dazu aus, noch mehr als bisher am Aufbauwerk des
Führers mitzuhelfcn. Was wir auf politischem, militärischemund wirtschaftlichem Gebiete erreicht hätten, sei allein der Ge¬
sinnung des nationalsozialistischenDeutschlands zuzuschreiben.And diese Gesinnung gelte es auch, im Alltage immer wieder
aufs neue zu zeigen. Daß das deutsche Handwerk das großeZiel, das dem Führer vorschwebe, erkannt habe, sei die Vor¬
aussetzung zur Erreichung des Endsieges. Jeder müsse dem
Führer als größtem Baumeister aller Zeiten helfen und einenBaustein zu seinem Werke liefern.

A ^ kLUlreLnei
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Letzte LlartzirWte« Württemberg
Zwischenfall in Rumänien

Bukarest,  28 . Nov . Eine Gruppe ^rumänischer Legionäre,
die mit der Ausgrabung Codreanus beschäftigt war , drang in
ein Gefängnis ein und erschoß eine Anzahl politischer Häftlinge,
in denen sie die Schuldigen an der Ermordung Codreanus er¬
blickten . General Antonescu und der Legionärführer Sima
mißbilligen die Tat.

Ganz Frankreich wieder verdunkelt
Vichy , 28. Nov . Auf die Bombardierung Marseilles hin ist

in ganz Frankreich seit vorgestern wieder die allgemeine Ver¬
dunkelung angeordnet.

Der 65. Geburtstag des Reichsschatzmcisters Schwarz
DNB . München,  28 . Nov . Dem Reichsschatzmeister Reichs,

leiter Franz Xaver Schwarz wurden zu seinem 65. Geburtstage
ungemein zahlreiche Glückwünsche zuteil . Eine große Zahl füh¬
render Männer aus Partei , Staat und Wehrmacht erschien
persönlich , um den Reichsschatzmeister zu beglückwünschen . Die
Ehrungen erreichten ihren Höhepunkt mit dem Besuch des Füh¬
rers , der seinem alten Parteigenosse » persönlich seine Glück¬
wünsche aussprach . An der Spitze der führenden Männer der
Partei , die zur Gratulation erschienen , befanden sich der Stell¬
vertreter des Führers . Reichsminister Rudolf Heß , der Reichs-
lcitcr Schwarz bei seinem herzlichen Glückwunsch die erste Stufe
des Ehrenzeichens jllr deutsche Vorkstumspslege überreichte,
Reichsaußenminister von Nibbentrop , Neichsorganisationsleiter
Dr . Lcy , Reichspresscchef Lr . Dietrich , der die Glückwünsche der
deutsche « Presse aussprach , Reichsleiter Oberbürgermeister Fieh-
ler , der sür die Hauptstadt der Bewegung ein Gemälde des
Münchener Malers Karl EberL widmete , der Stabschef der SA.
Lutze, Reichsjugendführer Axmann , der Gauleiter des Traditions-
gaucs Adolf ÄLaguer , dessen Festgabe ebenfalls ein prächtiges
Gemälde war , der Gauleiter des Gaues Osthannover Otto
Telschow sowie der Ncichskrie ^ sopfersührer Oberlindober.

Für die Wehrmacht uberürachten der Kommandierende Ge¬
neral und Befehlshaber im Lufrgau Vll , Generalleutnant Ze-
netti , und der Kommandant von München , Generalmajor Kiesfer,
die Glückwünsche . Letzterer für den zurzeit von München abwesen¬
den stellvertretenden Konrmandierenden General des VII . Ar¬
meekorps , General der Artillerie von Wachenfeld . Ers erschienen
weiter Vertreter des Reichsführers LL Himmler , des NSKK.
und des FS .-Ncgiments „ Wcstland ". An der Spitze des enge¬
ren Mitarbeiterstabes des Reichsfchatzmeisters brachte Stabs-
leitcr Sauper in bewegten Worten Dank und Glückwunsch dar.

Stuttgart . (Zwei Verletzte bei Verkehrsunfällen .)
Am Dienstag mittag wurde in der Vellmenstraße ein 8 Jahre
alter 8unge von einem Lieferkraftwagen angefahren . Der Junge
erlitt Schürfungen im Gesicht und an den Händen sowie eine
Prellung am linken Knie . Am Abend des gleichen Tages wurde
an der Ecke Hohenheimer - und Danneckerstrahe ein 59 Jahre
alter Mann von einem Straßenbahnzug angefahren und schwer
verletzt . Er wurde in das Krankenhaus Vethesda gebracht.

Generalmajor  a . D . Schwab  ff . Am 26. November ist
wieder einer der verdienten württembergischen Offiziere aus dem
Weltkrieg gestorben , Generalmajor a . D . Adolf Schwab , der letzte
Kommandeur des württembergischen Jnfanterib -Regiments 127.
Er war 1869 in Wiblingen geboren und am 1. Oktober 1887 als
Einjahrig -Freiwilliger beim 7. württ . Infanterie -Regiment Nr.
125 eingetreten . Er wurde als Fahnenjunker in das württ . In¬
fanterie -Regiment Nr . 126 (Straßburg ) übernommen , in dem er
Leutnant , Oberleutnant und Hauptmann war . Im April 1916
wurde er zum Kommandeur des Infanterie -Regiments 127 er¬
nannt und im März 1917 zum Oberstleutnant befördert . Mit
den 127ern hat er an den Brennpunkten der Westfront unsterb¬
liche Ruhmesblätter an die Fahnen dieses bewährten Regiments
geknüpft . Im August 1919 übernahm er bas Kommando über die
Stuttgarter Sicherheits -Kompagnien . Am 1. Oktober 1919 trat
er zur Polizeiwehr über . Daneben war ihm ide Aufstellung der
Stuttgarter Einwohnerwehr übertragen . Am 36. Januar 1926
wurde er zum Polizeioberst ernannt , am 31. Mürz 1923 ist er aus
dem Polizeidienst ausgeschieden . Auch im Ruhestand ist er bis
zuletzt rastlos tätig geblieben . Als Inhaber des Pour le msrite
wurde Oberst Schwab vom Führer am 25. Jahrestag der Tannen¬
bergschlacht noch zum Generalmajor befördert.

Asperg , Kr . Ludwigsburg . (Tödlich angefahren .) Der
48 Jahre alte Maler Hermann Seitz aus Asperg , der sich am
Samstag abend auf dem Heimweg von der Arbeitsstätte befand,
wurde von einem Radfahrer , der je:n Fahrzeug nur mit einer

Laupheim . (Fünf Finger eingebüßt .) Der im Säge¬
werk Schefold beschäftigte 53 Jahre alte Xaver Einsele aus
Laupheim brachte beim Vretterschneiden die linke Hand so un¬
glücklich in die Kreissäge , daß ihm alle fünf Finger weggeschnitten
wurden . Er wurde in das Laupheimer Krankenhaus verbracht.

Friedrichshafen , (Kind stürzte in den Bodensee .) Bei
der Werftbrücke stürzte am Montag nachmittag ein bjähriger
Junge in den Hafen . Ein junger Elsässer , der erst seit kurzem in
Friedrichshafen weilt , hatte den Vorfall beobachtet und sprang
dem Kind sofort nach . Er konnte es noch rechtzeitig bergen und
unversehrt an Land bringen.

Einbach b. Wolfach. (Eine Greisin ermordet .) Am
8 November wurde die 77 Jahre alte Lsibgedingfrau W . Uhl in
Einbach in ihrem Leibgedinghaus tot aufgefunden . Neben der
Leiche lag eine Flasche , die Salzsäure enthalten hatte . Einer
Sonderkommission der Kriminalpolizei Karlsruhe gelang es nun,
festzustellen , daß der 25 Jahre alte Matthias Armbruster aus Ein¬
bach an dem genannten Tage in der Wohnung der Uhl eingestie¬
gen war , die Frau würgte und ihr Salzsäure in den Mund
schüttete . Der Täter sollte für die Leibgedingfrau landwirtschaft¬
liche Arbeiten verrichten , die er nicht ausführen wollte und sich
aus diesem Grunde entschloß , die Greisin zu töten . Der Täter ist
festgenommen.

Adelsheim . (Verbrennungen .) Infolge Unvorsichtigkeit
ist der Einwohner I . Hörst aus Hemsbach schwer verunglückt.
Hörst kam beim Kartoffeldämpfen mit den elektrischen Leitungs¬
drähten in Berührung und erlitt an beiden Händen erhebliche
Verbrennungen.

Britischer Lügenagent . Wie aus Managua gemeldet wird,
mutzte der englische Agent Stewart als Erfinder eines
neuen Märchens über die sagenhafte Fünfte Kolonne Nica¬
ragua verlassen.

Taschenlampe beleuchte ! hatte , ungefähren und erlitt dabei einen
Schädelbruch . dem er kurz darauf erlag.

Wiistenrot . (EeorgKropp75Jah  r e.) Georg Kropp , der
Schöpfer der deutschen Bausparkassen , hat sich als Landwirt und
Schriftsteller nach kämpferischem Leben in unseren schönen schwä¬
bischen Winkel zurückgezogen und faßte in den Jahren übelster
Inflation und Zinswuchers den Entschluß , über das Eigenheim
und das Gemeinschastssparen dem deutschen Volk gesunde Woh¬
nungsverhältnisse als Voraussetzung für den Aufstieg zu schaffen.
Er gründete nach schrbierigeiz Vorbereitungen im Frühjahr 1924
in Wüstenrot die erste deutsche Bausparkasse . Heute können wir
uns in der deutschen Wohnungswirtschaft unsere privaten und
öffentlichen Bausparkassen , deren Eesamtzuteilung sich auf Hun¬
derte von Millionen Mark erstreckt , nicht mehr wegdenken . Da¬
mit wurde die schöpferische Arbeit von Georg Kropp , der in kör¬
perlicher und geistiger Frische am 1. Dezember in Wiistenrot
seinen 75. Geburtstag feiert , mit vollem Eriolae aekrönt.

Oßweil , Kr . Ludwigsburg . (Diamantene Hochzeit .) In
seltener Rüstigkeit begingen der 82 Jahre alte frühere Meister
bei der Schuhfabrik Salamander in Kornwestheim Wilh . Morn¬
hinweg aus Oßweil und seine im 81. Lebensjahr stehende Fra"
das 66jährige Ehejubiläum.

Eckartsweier bei Kehl . (Tödlich verunglückt .) Der mit
dem Stummeln von Eichen beschäftigte 32 Jahre alte Holzarbei¬
ter Albert Rösch von hier erlitt einen folgenschweren Unfall.
Während der Abhiebarbeitcn wurde er von einem der Aeste mit
solcher Gewalt getroffen , daß er , innerlich verletzt , bewegungslos
in dem ihn am Stamm haltenden Sicherungsgurt hängen blieb.
Erst nach einer Stunde wurde der Unfall beinerkt und der Ver¬
unglückte in das Krankenhaus Offenburg übergeführt , wo ein
Bruch der Wirbelsäule sestgestellt werden mußte . Der schweren
Verletzung ist Rösch in der Nacht zum Montag erlegen . Er hinter-
lüßt Frau und zwei Kinder . »

Kandel und Vevkebv
Altensteiger Viehmarkt

Dem Vieh - und Schweinemarkt am Dienstag waren zuge¬
führt : 21 Paar Ochsen , Preis pro Paar 1666—1356 Mark , 8
Kalbinnen , Preis pro Stück 446- 665 Mark , 4 Kühe , Preis pro
Stück 436 —585 Mark , 5 Stück Jungvieh , Preis pro Stück 27»
bis 345 Mark , 58 Paar Milchschweine , Preis pro Paar 38—6»
Mark und 21 Läufer , Preis pro Stück 37— 55 Mark . Handel
beim Rindvieh gering , bei den Schweinen mittelmäßig . Der
Krämermarkt war von den Händlern sehr schwach besucht , der
Verkauf war zufriedenstellend ..

Drrck u. Be >ag des „<Seiellichaslcrs " : eS.!iS. Za >sei, J »tz. ktart >jat >er,zugl Anzeigen
loUer , veranl wor ' iiL .LLrptleiter :??!?x Schlang , N aaoU . Zzl . ist Preisliste Nr .SMt,

Unsere heutige Nummer umsaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachung

Bewerbung um Zuwendungen aus
der König Karl-Zubiläumsstistung
Im Regierungsanzeiger Nr . 80 vom 15. November 1940

ist eine Bekanntmachung der König Karl -Iubilänmsstiftnng
über die Bewerbung um Zuwendungen aus dieser Stiftung
enthalten, auf welche hiemit hingewiesen wird.

Musterung
des Grburisjahrgangs 1922.

Auf die gestrige Bekanntmachung betr . Musterung des
Jahrgangs 1922 wird weiter noch darauf aufmerksam ge¬
macht, datz sämtliche Musternngspflichtigen spätestens 7.45
Ahr im Noten Schulhaus zu erscheinen haben.

Nagokd/Emnnngen den 28. November 1940.
Der Bürgermeister.

Zuwendungen werden gewährt:
1. An besonders belastete Ortsoiehoersicherniigsvereine:
2. zur Unterstützung bestehender oder zur Einführung neuer

Hausindustriezweige und zur Gewinnung oder Erhaltung
von Zweigniederlassungen von Fabriken in armen Ge¬
meinden des Landes!

3. zur Unterstützung des Kleingewerbes , insbesondere zur
Beschaffung von Treibkräften und Maschinen (Gesuche
von Einzelpersonen sind aussichtslos , zu vergl. Ziff. 3
der im Amtsblatt des Württ . Innenministeriums von
l936 S . 155 ff. veröffentlichten Grundsätze) :

4 . Reisebeiträge für besonders befähigte junge Leute zum
Zwecke ihrer weiteren Ausbildung.

Der Regierungsanzeiger kann bei den Bürgermeistern
eingesehen werden.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, von sich aus
für die Verbreitung des Bewerberaufruss zu sorgen.

Calw, den 22. November 1940
Der Landrat.

Mein Geschäft, Adolf Hülerplatz1 (Obst und Ge¬
müse), und Zwingecweg 5 (Weine und alkohol¬
freie Getränke ) ist

ist bis auf heileres geschloffen.
Vifrllivlin 6u1vkR « » 8L,IV » gvlÄ

Nagold, den 27. Nov. 1940

Danksagung

Für die herzliche Teilnahme und Blumen-
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In kleineren Haushalt zu
alleinstehender Frau wird für
sofort oder später eine

August Kogge
sagen wir herzlichen Dank

Im Namen der Hinterbliebenen
die Gattin: Else Rogge geb. Prellinger

mit Kind Margot.

möglichst mit etwas Erfahrung
in Krankenpflege gesucht.

Näheres zu erfragen in der
Geschäftsstelle des Blattes.

Gut erhaltene

Benfter
verkauft

H . Gauß , Konditorei.

Emmingen.
Eine 28 Wochen trächtige

U
Rotscheck, verkauft

Gottlieb Weitbrecht.
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Links: Entlarvte englische Lügen . Die in Berlin akkreditierten Luftfahrtattaches und in - und ausländischen Pressevertreter besichtigten auf Veranlassung des Reichsmarschalls und desReichspressechefsDr . Dietrich die nach der englischen Lügenpropaganda angeblich bombardierten Berliner Bahnhöfe . Dabei konnten sie sich überzeugen , daß alle genannten Bahnhöfe unver¬sehrt sind. (Scherl -Zander -M.) Rechts : Die Opfer der englischen Plutokratie . Ein erschütterndes Bild , das der englischen Zeitung „Daily Mirror " entnommen ist. Die heimatlosen Mas¬sen, für die keine Schutzräume üereitgestellt sind, flüchten sich vor den deutschen Bombenangriffen in die Londoner U-Bahnhöfe . (Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

Das Flugzeug auf der Glasscheibe
Welche Geräte benutzen unsere Flieger ? — Auch Nacht undNebel werden siegreich überwunden

Tag für Tag , Nacht für Nacht fliegen die tapferen Besatzungen
unserer Kampfflugzeuge , Jäger und Aufklärer gegen England und
»den Vergeltung furchtbarster Art für die nächtlichen Bomben¬abwürfe der britischen Luftwaffe auf deutsche Wohnhäuser , Kran¬
kenhäuser und Lazarette.

Welche großen Hoffnungen hatten doch die Engländer in ihren„General Nebel" gesetzt, wie groß muß jetzt die Enttäuschungsein, daß auch dieser Retter in der Not versagt . Ob Regen,Mel , stockfinstereNacht oder Sonnenschein, fast pausenlos er-
solgen die Einflüge und ein Angriff folgt dem anderen.

Wir wissen, welche Schwierigkeiten es uns bereitet , nachts, in
den verdunkelten Straßen , unseren Weg zu finden . Man versucheänmal am Tage , mit geschlossenen Augen eine Strecke von 20 Me¬
in zurückzulegen. Ganz sicher wird man um mehrere Meter vonln Geraden abweichen.
Mel schlimmer müßte es einem Flugzeugführer ergehen, der«dicksten Nebel oder stockfinstererNacht seine Maschine an einichhlenes Ziel bringen soll. Er hat nicht nur die errechusteMchtung, also den Kurs , einzuhalten , sondern muß außerdem auf

)ie Flughöhe und auf dis allgemeine Lage des Flugzeuges achten.Me ist es nun möglich, daß trotz schwierigster SichtverhältrnsseNnhlliipt Flüge durchgeführt werden können?
Wer allgemeinen hervorragenden fliegerischen Fähigkeiten ge¬

dickthierzu eine gründliche Blindflugschul  u n g. Bei völlig«erhangenen Fenstern des Führerraums muß der Vlindflugschülsr
läne Maschine nur nach der Anzeige der Geräte fliegen . Er sieht-Ms von ' w' e e .- auch nachts oder im Nebel:»Ms sehen würde . Dieses Fliegen setzt selbstverständlich genaue
Kenntnisse der Geräte , ihrer Wirkungsweise und der Bedeutung
ihrer Anzeige voraus . Außerdem erfordert es Mut , KaltblütigkeitRd schnelles Denkvermögen.
Betrachten wir einmal die für den Blindflug wichtigsten Ee-Äe. Da ist als erstes der „Künstliche  H 0 riz 0 n t". BeimWegen, bei normaler Sicht, benutzt man stets den Horizont alsWlinie , um die allgemeine Lage der Maschine zu erkennen,^n beim Blindflug natürlich nicht sichtbaren Horizont ersetzt

An Lurch einen hinter der Glasscheibe eines Gerätes sichtbarenMnannten Horizontbalken , welcher mit einem schnellaufenden,
»ei gelagerten Kreisel verbunden ist. Bringt man den Kreisel«t Lern Horizontbalken also in eine Lage parallel zum natür¬
lichen Horizont, so wird er diese Lage während des ganzen Flu¬te?beibehalten und damit den natürlichen Horizont ersetzen. Eine"»t der Glasscheibe des Geräts angeordnete Darstellung eines
kleinen Flugzeuges macht alle Bewegungen des großen Flüg¬
ges mit. Man kann also an der jeweiligen Lage des kleinenMgzeuges zum Horizontbalken sämtliche Fluglagen erkennen,
»eim Eleitslug befindet sich das kleine Flugzeug unter , beim
^igslug über dem Horizontbalken ; beim Horizontalslug parallel,» Querlage links oder rechts geneigt zu diesem.
Ein weiteres wichtiges Vlindfluggerät ist der Wende-i' iger,  ebenfalls ein Kreiielgerät . Ein Zeiger zeigt in Mittel-Mung den Eeradeausflug an , schlägt der Zeiger nach links um,Mdet sich die Maschine in einer Linkskurve, beim Ausschlag'"ch rechts in einer Rechtskurve.
llnsere gute alte Hauswetterwarte , das Barometer,  mußMails seine Fähigkeiten , den Luftdruck zu messen, zur Ver¬eng stellen. Es dient hier als Höhenmesser. In dieser Eigen-

Ast ist es weit zuverlässiger, als wir es von ihm als Wetter-Net gewohnt sind. Dies ist auch nicht weiter verwunderlich,»»bei tiefem Barometerstands also niedrigem Lustdruck, brauchtv immer schlechtes Wetter einzutreten , dieses ist noch von vie-. "̂ »ren Faktoren abhängig . Der Luftdruck nimmt aber mit
M ?̂ »"der Höhe ab und kann daher als zuverlässiges Mittel

^Mubestimmung benutzt werden . Abhängig ist die Anzeigevon dem am jeweiligen Ort der Höhenbestimmung am
!«n>, ^ herrschenden Luftdruck, der ja auch ständigen Schwan-Ennwrfen ist. Durch einen Einstellknopf kann man den
hijb aus diesen Luftdruck abstimmen . Da eine sehr genauetj?dMehung nur bei einer Blindlandung notwendig ist undi-i ^ „ °*malfall auf einem eigenen Flugplatz stattfindet , kann«m»/ * Endung dieser Einstellwert von dort durch die Funk¬es - angefordert werden.
^ Kompaß,  das älteste Navigationsgerät , schon seit Hun¬

derten von Jahren bei den Seefahrern in Anwendung , ist imAufbau und Verwendungszweck ja allgemein bekannt . Es erfülltauch im Flugzeug , in verschiedenen Ausführungsformen , seinePsilcht und vervollständigt die Reihe der unentbehrlichen Blind¬fluggeräte.
Am Ende des Blindflugs erfolgt dann die Blindlandung , diesestellt ebenfalls hohe Anforderungen an die gesamte Besatzung.Ein am Heimatflughafen aufgestellter Ultrakurzwellensender sen¬det einen sogenannten Leitstrahl . Befindet sich die Maschine indiesem Bereich, hört der Flugzeugführer im Kopfhörer einenDauerton , weicht die Maschine vom Leitstrahl nach links ab.hört er ständige kurze Töne, die Punkte der Morsezeichen, weichtsie nach rechts ab, ertönen langgezogene Signale , die Morsestriche.Kurz vor dem Landeplatz ertönt dann noch ein Vor - und ein

Haupteinflugzeichen , worauf die Maschine zur Landung ansetzt.
Mit Hilfe dieser Geräte , in erster Line aber dank der vor¬züglichen Schulung , des kämpferischen Geistes und des kamerad¬

schaftlichen Zusammenhalts aller Besatzungsmitglieder ist cs mög¬lich, bei jeder Witterung gegen England zu fliegen. (y)

Wir ringen um einen Kameraden
Tragische Minuten zwischen Start und Rückkehr

Von Kriegsberichter Oskar Lachmann
DNB (PK .) „Wind und Dreck fliegt um das Leitwerk , als aneinem Nachmittag in der warmen Herbstsonne gestartet wird.Der Wetterslieger hat günstige Nachrichten gebracht — an derenglischen Küste herrscht Jagdfliegerwetter . Zwar werden unsere

Jagdmaschinen trotz brausenden Motors etwas böig hin - und
hergerissen ; das macht aber nichts, mit eingezogenem Fahr¬gestell schießen sie dem Ziel entgegen . Die Staffeln formierensich, dann sind sie verschwunden. Lange schauen die treuen Nord¬wärts und das Bodenpersonal den Jägern nach. Werden sie allesiegreich wiederkommen? ?

Trübe Wolkenschleier durchziehen den Himmel über dem Ka¬nal . Schiffe und feindliche Jäger sind nicht zu sehen. Kurz hinterder englischen Küste platzen weiße Büschel hellaufleuchtend inder Atmosphäre . Die britische Flak legt Sperrfeuer und Rich-lungsschüsse. Ganz mechanisch werden die kleinen Windböen pa¬riert , ab und zu geht ein prüfender Blick nach den Seiten undin die Höhe. Dann kommen britische Jäger von unten herauf , ineng aufgeschlossener Formation versuchen sie, an Höhe zu ge¬winnen , und ziehen weite Kreise, um einem plötzlichen Angriffunserer Staffeln zu entgehen . Immer weiter rücken die Eng¬länder herauf , deutlich sind ihre Kokarden an den Hurricanesund Spitsires zu erkennen. Wenige Minuten später aber istder Haufen auseinandergesprengt und drei britische Maschinensind auf ihrem Heimatboden vernichtend zerschellt. Der Siegist auf unserer Seite und der Feind blitzartig verschwunden. KeinTreffer hat in dem kurzen entscheidenden Luftkampf die deutschenJäger erreicht.
In einigen Minuten haben unsere Maschinen auf Heimatkursden Kanal schon wieder berührt . Aber was ist das ? Dort rastein deutscher Jäger mit größter Fahrt in die Tiefe . Hat er nocheinen Gegner erblickt — oder zwingt ihn durch einen Trefferseine eigene Maschine zum Niedergehen ? Auch eine Rauchfahneist nicht zu erblicken. Zwei Kameraden lösen sich von der Staffel.Die Hand drückt den Knüppel in eine scharfe Kurve , die Ge¬schwindigkeit nimmt rasend zu und die Tragflächen zittern beidieser Abwärtsfahrt . Nur wenige Meter trennen sie noch vonder Wasserfläche. Da : eine heiße Welle durchrinnt das Blut der

nachfolgenden Kameraden — die heruntergegangene Maschinewendet vertikal ; der Kamerad steigt aus und der Fallschirmöffnet sich vorschriftsmäßig in geringer Höhe über dem Wasser.Wenige Sekunden später umkreisen die beiden Jäger den mitden Wellen kämpfenden Kameraden . Er hält sich tapfer , und-die Schwimmweste erleichtert ihm den Kampf mit dem nassenElement.
Er muß geMlet werde, . ' Einer der beiden Jäger rast mitVollgas los und alarmiert den deutschen Seenotdienst . Derandere kurvt unablässig um die Unfaüstelle , um oieie zu mar¬kieren und das Nettungswerk zu erleichtern . Er möchte seinemKameraden da unten helfen, aber wie ? Minuten werden zurEwigkeit . Da öffnet er seine Kabine . Kleine Böen rucken ander Maschine. Sanft reagiert er mit dem Knüppel zwischen denBeinen . In dieser Situation zerrt der Kamerad in der engenKabine binter sich das kleine Gummiboot hervor und bläst es

auf , so gut er kann. Dann fliegt es über Bord und in derNähe der Unfallstelle ins Wasser. Fast scheint es, als ob derschwimmende Kamerad die Hilfe verstanden hat.
Noch immer zieht er kurvend seine Kreise um die Unfallstelleund hebt mehrfach die rechte Hand . Er will den schwimmendenKameraden Mut machen. Die Hilfe muß bald kommen. Da,oh Schreck — jetzt wird 's ungemütlich : Der Benzinvorrat gehtseinem Ende zu und noch einige Hundert Kilometer bis zumHeimathafen ! Ein kurzer Gruß nach unten und mit schweremHerzen muß der treue Kamerad auf Heimatkurs gehen. Der liebe,gute Freund , der tapfere Kampfgenosse in so mancher Luft¬schlacht muß zurü'ckgelassen werden.
Langsam schleicht der Abend heran . Endlich, da ist die fran¬zösische Küste. Wird er es schaffen oder wird der Brennstoff¬mangel ihn im letzten Moment in eine ähnliche Lage bringen?Jetzt ist die Küste erreicht, bald auch der Flugplatz . Lange schonwartet man auf die fehlende Maschine. Kameraden und Boden¬

personal atmen erleichtert auf, während der Jäger zur Lan¬dung ansetzt. Alles klappt , nun schnell zum Liegeplatz. Er wirderwartet . Aber was nun ? Die Latte steht. Der letzte TropfenBrennstoff reichte gerade zur Landung . Eine einzige Minutemehr Aufenthalt an der Unfallstelle hätte die kameradschaftlicheTreue vielleicht mit einem tragischen Ende belohnt.
Kurz und sachlich ist der Bericht über den Verbleib des Ka¬meraden . Mit schwerem Gemüt setzen sich die Zurückgekehrteuan die Abendtafel . Die Nacht hat ihre dunklen Schatten überKampfstätte und Heimathafen gelegt. Auf dem Platz des treuenKameraden steht ein Blumenstrauß . Am nächsten Tage donnerndie Maschinen wieder über sein Wellengrab und an den Steuer¬knüppeln sitzen die Kameraden in seinem Geist bis zum letztenendgültigen Siege.

Deutsche Soldaten in der Polarnacht
Ein Brief aus Norwegen

NdZ . . ., 26. Nov. (PK .) Im Westen und Norden , unterFranzosen und Norwegern , hat der Soldat andere , scheinbar soganz und gar unkriegerische Aufgaben — und doch sind es Sol¬datenaufgaben . Wie vorher sein Eingreifen und Aushalten , wiesein Schneid und seine Sachlichkeit, so ist heute sein Verhaltenin der Öffentlichkeit , Vorgesetzten und Kameraden gegenüber,aber auch der Verkehr mit den Zivilisten bestimmend dafür , wiedie anderen uns , Deutschland und den neuen Geist beurteilen,der dem europäischen Festlande endlich die ihm gemäße Ord¬nung geben wird . Wie in Frankreich , so ist auch im Nordendieses Verhalten , dieses Beieinander von Disziplin und Kame¬radschaft für den Ausländer so eindrucksvoll, und darin sehen sieein Eharaktermerkmal des nationalsozialistischen Deutschland.So lernen sie langsam den Unsinn verbessern, den sie einst ge¬glaubt haben . Eine Greisin stellte vor einigen Tagen fest, es seisehr nett von den Deutschen, daß sie ihr , der alten Frau , sohöflich begegneten . Die einfache und doch stolze Antwort daraufkonnte nur sein : „Das haben wir so gelernt , das tun wir , weilwir es zu Hause genau so tun ." So oder ähnlich wiederholt es
sich in dem weiten Land vom Skagerrak bis zum Nordkap täglichtausendmal.

Wie sich die Vernünftigen unter den Norwegern mit vorsich¬tigem und bedächtigem Temperament auf das Deutsche einstellen,so müssen sich die Soldaten umgekehrt auf norwegische Art mitdem Winterleben zurecht finden . Das Land schneit lang¬sam , aber unaufhaltsam ein,  und bald liegt alles untereiner dicken Schneedecke, die alles Laute erstickt. Das wird danndrei , vier Monate so bleiben . Wir müssen uns vorstellen, daßunsere Truppen in solchen Breiten stehen, in denen bisher nurExpeditionen überwintert haben . Dazu kommt dann , daß dortjust in diesen Tagen die Winternacht  beginnt . In V 0 d ö,das aus den Wehrmachtsberichten bekannt ist, geht z. B . amIS. Dezember die Sonne zum letzten Male auf und erscheinterst wieder am 28. Dezember. Das sind dort nur knapp zweiWochen. Aber in Tr 0 msö begann die Winternacht bereits am24. November und erst am 15. Januar wird die Sonne wiederüber den Horizont steigen. Aber auch dann wird der Tag nichthell, da der Nebel und die Dämmerung , die in diesen nörd¬lichen Breiten viel länger dauert als daheim, den Tag , da manohne künstliches Licht auskommt, noch sehr einengen . Diese Dun¬kelheit hat im nördlichsten Ort Norwegens schon um den S. No¬vember begonnen und hält sogar bis in die erste Februar¬woche an.

Die Seinen geborgen;uwissen, stärkt dm WienMTat.
Erfolgreiche Männer haben ihr Leben versichertl
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In dieser Polarnacht  haben viele Tausende deutscher Sol¬
daten Wache zu halten . Mit deutscher Gründlichkeit und Vor¬
sorge ist an alles gedacht, was ihnen ihren Dienst und ihr Da¬
sein erleichtert und ihre Gesundheit sichert. Der Rundfunk wird
ihre tägliche Unterhaltung sein ; auf Schneeschuhen und Hunde-

- schlitten wird die Post zu ihnen kommen. Gegen die typischen
Polar -Krankheiten haben sie Schutznährmittel und schließlich
wird die Höhensonne ihnen das für den Körper erforderliche
Licht ersetzen. So wird der Winter , der in Deutschland viel von
seiner Streng « und Härte verloren hat , und zum Sport will¬
kommenen Anlaß bietet , den deutschen Polar -Soldaten zwar
nicht mit der ganzen Wucht der Naturgewalt entgegentreten,
aber er wird schwer genug bleiben . Sicher ist, daß auf diese Weise
das deutsche Volk eine sehr umfassende Erfahrung von dem wirk¬
lichen Wesen Europas gewinnt . Viele der Soldaten , die im Som¬
mer die glänzende Lieblichkeit Frankreichs kenüengelernt haben,
erfahren nun , wie polnah unser Kontinent doch ist. Und aus den
Einzelerlebnissen von tausenden und abertausenden Soldaten
wird sich eine erlebte Erfahrung von dem Erdteil Europas er¬
geben, dessen Gesetz Deutschland nun sestzulegen begonnen hat.
Mir Deutschen werden eine Kenntnis des uns naheliegenden
mnd zur Gestaltung übergebenen Raumes haben , und aus dieser
^Erfahrung heraus werden wir das neue Europa ordnen , auf-
>bauen und lenken.

Kriegsberichter Dr. Brephol.

Zm deutschen Metz
Von dem nach Lothringen entsandten NSK -Sonder-

berichterstatter.
Der Spätherbst läßt das letzte Laub der mächtigen Kastanien¬

bäume der Mosel-Anlagen rostrot leuchten; die Frühnebel wallen
über den Mastern des Flusses ; der Dom ragt hochaus, eine
rrutzige wehrhafte Silhouette , — wenn man sich die schlanken
Lanzenschäfte der Türme hinzudenkt, etwa der der Marienkirche
in Danzig vergleichbar . Man findet ein Stück Bamberg an der
weitgeschweiften Balustrade unterhalb des hohen gotischen Bau¬
werkes. Man glaubt bei der Weideninsel im Fluß ein Stück
Pastau vor Augen zu haben . Der Eerbergraben , den die Seille
bildete , war einstmals mit seinen hohen Fachwerkspeichern ein
hanseatischer Klang in der Moselstadt. Das Gesicht dieser alten
Stadt im Westen ist so deutsch wie das einer Stadt mitten im
fränkischen Herzen des Reiches ! „Es genügt , den Firnis abzu-
iratzen und die Fenster weit zu öffnen", so sagte ein Metzer
Bürger Gauleiter Bürckel bei seinem Einzug in Metz im histo¬
rischen Rathaussaal " ' — schon steht das deutsche Volkstum unver-
>ehrt wieder da !"

„Metz ist bis auf den heutigen Tag in seinem Stadtbild eine
rein deutsche Stadt geblieben, sowohl in seinem Altstadtkern aus
dem Mittelalter , wie in seinen neueren Anlagen und Bauten,
die sich allein aus die deutsche Zeit nach 1871 beschränken", sagte
mir der Stadtkommissar von Metz, Kreisleiter 2mbt , dem es
vergönnt war , die fremde Uebertünchung vom deutschen Geist
dieser Stadt zu entfernen und damit einen sinnwidrigen Spuk
zu bannen.

Heute, nach knapp vier Monaten , ist diese Arbeit abgeschlossen,
die Ausrichtung und eine große Planung vollzogen. Der kom¬
munalpolitische Beauftragte des Gauleiters konnte die Stadt sei¬
nem Nachfolger übergeben . Deutsche Ordnung sind in Metz ein¬
gezogen. Zug um Zug erfolgte der innere Aufbau . Bewährte
Kräfte wurden herangezogen und ein schlagkräftiger Apparat
geschaffen, der auch im Hinblick auf die weiteren hinzukommen-
Len Aufgaben wirksam eingesetzt werden konnte. Zuerst mußte
die Versorgung der Bevölkerung mit allen lebensnotwendigen
Bedarfsgütern sichergestelltwerden , ein Ernährungs - und Wirt-
schastsamt mußte geschaffen werden.

Heute hat Metz ein neues Gesicht. Die Straßen tragen deutsche
Namen , wie die Beschilderung und Reklame der Geschäfte deutsch
ist; die Spitzhacke ist schon an der Arbeit . Die „Entkernung"
der Schönheiten der Metzer Altstadt nannte der Stadtkommissar
als eine der vornehmsten Aufgaben.

Mittelalterliche Plätze , Höfe, Gebäude werden von störenden
Zubauten befreit , bauliche Jrrtümer wieder gutgemacht, l"Mn-
anlagen und Kinderspielplätze geschaffen. Die Zahl der erforder¬
lichen Wohnungen beziffert der Stqdtkommissar mit mehreren
Tausend . Der Spitzhacke verfallen , so sagte er mir , seien zum
mindesten 600 Häuser, dann erst werde Metz wieder ein Kleinod
Deutschlands sein.

Schon jetzt ist mit der Planung städtebaulicher Entwicklungs¬
möglichkeiten begonnen . Der Stadtkommissar entwickelte auf
Karten und Plänen den neuen Vebauunasvlan von Metz, wie

ihn nur einige wesentliche Merkmale hier kennzeichnen sollen:
Eine Autobahnzubringerstraße  wird als Bindeglied
zu den Straßen des Führers — Saarbrücken —Metz-französische
Grenze und Luxemburg —Metz—Straßburg — am östlichen
Moselufer entlangsiihrend , das Rückgrat der ganzen Stadtpla¬
nung bilden . Diese Straße wird zugleich den Ring um die Alt¬
stadt vollenden . Durch neue Großbauten , die ihre Krönung durch
eine Festhalle finden könnten, würde ein Gegenpol zu' Dom und
Altstadt geschaffen. Beide überragenden Bauwerke werden zwei
große, völlig voneinander verschiedene Zeiten machtvoll reprä¬
sentieren.

Durch ein zusammenhängendes Eroßgrünflächennetz können
neue Stadträume , Wohnviertel und Kkeinsiedlungsgelände , hygie¬
nisch und städtebaulich vorbildlich geschaffen und voneinander
geschieden werden . In Verbindung mit den Altstadtsanierungs¬
arbeiten sollen Ausgrabungen zur Erforschung der deutschen
Geschichte vorgenommen werden . Schon ist mit zahlreichen
Arbeitsvorhaben der Anfang für alle die hier flüchtig gekenn¬
zeichneten Entwicklungsmöglichkeiten gemacht und es ist beson¬
ders erfreulich, daß die Bevölkerung den Vorhaben und Forde¬
rungen größtes Verständnis entgegenbringt , daß es immer wie¬
der begrüßt wird , wie deutsches Wesen seinen Einzug hält , wie
Sauberkeit , Ordnung . Sinn für Schönheit wieder ausblühen
und wie die Liebe zur Heimat hinüberwächst zur Liebe zum
großen Vaterland.

„Es ist immer wieder festzustellen", sagte der Kreisleiter , „wie
die Menschen aus sich herausgehen , seit die „Deutsche Volks¬
gemeinschaft" gegründet wurde , wie stolz sie sind, nicht mehr
Versprengte zu sein, sondern sich selbst führen  zu dürfen,
ein Mittel zu besitzen, über das sie den Weg zu Deutschland
finden !"

So steht das Metz von heute , die Stadt der Wälle und Kase¬
matten von Vaubans Festungsbaukunst , die heute fallen und
Raum schaffen, die Stadt , deren Namen in so unendlich vielen
Gesprächen alter Soldaten immer wieder fällt , die Garnison
des XVI. Armeekorps des alten großen Soldaten Graf Häseler,
und wächst in die neue Zukunft . Sein Bekenntnis ist das Be¬
kenntnis des Blutes seiner Menschen. Und dieses Blut ist deutsch!

Karl Heinz.

Aushilfslehrerin im Warthegau
Tübinger Studentin lehrt deutsche Kinder aus Wolhynien

NSK Mitunter können Schriftstücke, die nicht zur Veröffent¬
lichung bestimmt waren , einen viel tieferen Einblick in Lebens¬
umwelt und Gefühle des Schreibers geben, als manche wohl¬
durchdachte schriftstellerischeArbeit . Ein glücklicher Zufall wehte
uns den nachfolgend abgedruckten Brief einer Studentin auf den
Tisch, die in Unterbrechung ihres Studiums als Aushilfslehrerin
im Warthegau tätig ist. Dieses so lebensfrische und tatenfrohe
Dokument aus der Aufbauarbeit im deutschen Osten erscheint uns
so typisch für die Problemstellung im Warthegau und für ihre Mei¬
sterung , daß es einer weiteren Oeffentlichkeit nicht vorenthalten
werden soll.

. . Ja , wenn Sie mich etwa als biedere Studentin in Tü¬
bingen vermuten , dann suchen Sie mich am falschen Fleck. Ich
sitze nämlich beinahe 1000 Kilometer davon entfernt auf einem
Dorf im Warthegau , 30 Kilometer von Litzmannstadt weg und
halte mit Begeisterung täglich von 8 bis 13 Uhr bei 26 deutschen
Kindern Schule. Dabei möchte ich gar nicht daran denken, daß
diese meine beglückende Tätigkeit nur bis Weihnachten Lauern
soll, denn dann muß ich auf alle Fälle wieder an meinem Stu¬
dium weitermachen . Die Universität Tübingen fordert , sich mög¬
lichst zahlreich zu dem sehr notwendigen Lehrereinsatz im Warthe¬
gau zu melden : und daraufhin zog auch ich hinaus . Ich hätte
gar nichts 'Gescheiteres tun können, als mich da zu melden . Denn
so schön wie hier werde ich's in meinem ganzen Lehrerinnenda-
fein nicht mehr bekommen.

Die Kinder sind so unverdorben und ohne Boshaftigkeit , wie
nirgends sonst. In der Schule ist meine Autorität maßgebend;
für ' die Eltern kommt die „Frau Lehrerin " gleich nach dem lie¬
chen Gott — als ein Halbgott fühle ich mich auch: Ich brauche
mich nach keinem Schuldirektor zu richten, denn der bin ich selber;
ick, brauche mich nach keinem Stundenplan zu richten, denn den
bestimme ich jeden Tag nach Gutdünken ; ich brauche mich vor
keiner Schulglocke zu fürchten, denn es gibt keine, und wann 's
8 Uhr ist, bestimme ich, ebenso wann Pause ist und wann 1 Uhr.
Auf Kollegen brauche ich keine Rücksicht zu nehmen, denn ich habe
keine; vor der Polizei brauche ich mich nicht zu hüten , denn ich
esse täglich auf der Gendarmerie und kann im Notfall wirksam
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selbst mit der Polizei drohen. Der einzige, der auf der Rang«
leiter noch zwischen mir und dem lieben Gott steht, ist der Schul¬
rat , und der ist ein netter alter Herr, der seine studentischen
Hilfskräfte verschont und nur einmal im Monat seine Schäflein
um sich versammelt.

Aber eigentlich bin ich ja nicht um meines Wohlbefindens wil¬
len hier herausgefahren , sondern um der Aufgabe willen, die es
da zu tun gibt . Und das ist tatsächlich eine Aufgabe, die das
Opfer eines Trimesters wahrhaftig wert ist. Da sind die Sied¬
ler aus Wolhynien und Galizien (d. h. im hiesigen Kreis sind
es nur Wolhynier ) , die im letzten Winter ins Reich gerufen wur,
den, um hier im Warthegau das deutsche Element zu stärken.
Sie kamen mit einer Riesenbegeisterung (das Wort klingt über¬
trieben , aber ist hier nicht zuviel gesagt) ; sie waren besonders
?roh, daß ihre Kinder nun in deutschen Schulen
deutsch erzogen würden — und nun gibt es an viele«
Orten noch gar keine Schule, weil einfach t^ r Lehrer fehlt. Die
Kinder sind aber gar nicht glücklich, daß fie. dadurch ewige Ferien
haben , sondern machen bei jedem Wetter lieber den 7 Kilometer
weiten Weg zur nächsten Schule, als daß sie nichts lernen . Den»
gerade weil viele der Eltern Analphabeten sind oder ihre Kennt¬
nisse sich mühsam selbst zusammenholen mußten , legen sie große«
Wert darauf , daß ihre Kinder nun etwas lernen ; und auch die
Kinder gehen jeden Tag mit einer Freude zur Schule, nach der
man bei uns weit suchen müßte . Heule z. B ., wo wir den Jah¬
restag der Befreiung des Warthelandes feierten , kam der Schul¬
rat vorüber und gab bekannt , daß nach einer kurzen Feier schul¬
frei sei. Die Kinder aber brachen nicht in ein Freudengeheul aus,
sondern saßen bedrückt auf ihren Bänken ; auf meine Frage hi»
erklärten sie, sie hätten lieber Schule , und wir einigten uns dann
dahin , daß ich ihnen bis >41 Uhr Märchen vorlas — ich glaube
aber , sie hätten lieber gerechnet und geschrieben. Das klingt selbst
wie aus einem Märchenbuch, ist aber geschehen am 26. Oktober
des Jahres 1910 in der deutschen Schule zu Wartkowitz. Lohnt
es sich da nicht, Schule zu halten?
. Auch die Eltern der Kinder — d. h. hauptsächlich die Wol¬

hynier — sind zum großen Teil Menschen, die einem wirklich
rum Erlebnis werden können. Worte , die bei uns schon vielfach
nur mehr abgegriffene Münzen sind, klingen hier plötzlich ganz
neu, schwer und voll reichem Sinn . Wenn man hört , wie sie
„Deutschland"  sagen und „unser Reich ", dann meint
man , diese Worte zum erstenmal zu hören in ihrer packende»
Kraft . Man muß selbst hören , wie sie einem erzählen vom Auf¬
ruf des Führers , ins Reich zu kommen, wie sie es kaum mehr er¬
warten konnten, bis sie ihre sauberen , wohlhabenden Höfe hinter
ach lassen und hinausfahren konnten in das Reich, wo man
deutsch sein durfte , ohne dafür verfolgt zu werden , in das Reich,
oas ihr Reich und ihre Heimat war . Nicht alle ihre Träume
vom Reich sind in Erfüllung gegangen — wieder müssen sie mit¬
ten kn polnischer Umgebung polnisches Land deutsch machen-
aber sie leisten beharrlich ihre völkisch so wichtige Aufgabe. Wir
Jungen freilich bringen viel Idealismus mit ; uns freut unser«
Aufgabe , wir lieben das weite Land mit seinen Mooren und
Wäldern , und wir lieben die Menschen mit ihrer schlichten, wah¬
ren Liebe zu allem , was deutsch ist. Da nimmt man wohl ein
paar Unbequemlichkeiten in Kauf.

Ich wünsche Ihnen , daß in Württemberg das Schulhalteu
ebenso schön ist wie hier!

Ihre Kollegin der Volksschule zu Wartkowitz.

verschiedenes
Gesicherter Lebenserfolg im landwirtschaftlichen Beruf
WPD . Im Jahre 1882 waren noch 40 v. H. der Bevölkerung

m der Land - und Forstwirtschaft tätig , in der bis 1938 um rund
70 v. H. gestiegenen Bevölkerung nur noch 18 v. H. Von IW
bis 1939 verlor die Land - und Forstwirtschaft rund 1,8 Millionen
Berufszugehörige . Sollte diese Entwicklung sich fortsetzen, so wäre
die Ernährung Deutschlands aus eigener Kraft gefährdet und
der Weg zu einer Unterwanderung durch rassisch Minderwertige
anderer Völker geöffnet.

Heute braucht die Landwirtschaft jährlich etwa 160 000 männ¬
liche und 180 000 weibliche Lehrlinge . Dieser Bedarf wird an¬
gesichts der seit Jahren zurückgegangenen und bis 1947 noch wei¬
ter zurückgehenden Zahl der Schulentlassenen bei weitem nW
gedeckt. Das gleiche gilt für die übrigen Berufe . Der Reichs¬
arbeitsminister hat daher für die einzelnen Berufe eine Kontin¬
gentierung der Lehrlinge vorgenommen . Dabei ist der allgemein
festgesetzte Hundertsatz für die Landwirtschaft erhöht worden. Abu
auch die sich danach ergebende Zahl von Jugendlichen deckt den
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Lautlos nahm Vinzenz den zusammenklappbaren Stutzen
aus dem Rucksack. „Tatst du ihn treffen?" flüsterte er dem
andern zu und berührte mit dem Lauf die Hand des Florian.
Der zuckte zufammen, als ihn das kühle Eisen berührte,
starrte aber unausgesetzt hinüber zu dem herrlichen Tier.

'Und plötzlich— er wußte es später niemals, wie das ge¬
kommen war — plötzlich hielt er das Gewehr in feinen
Fäusten. Er sah nicht, wie Vinzenz hinter seinem Rücken
hämisch grinste. Irgendeine ungeschickte Bewegung mußte er
gemacht haben, der Rehbock warf witternd den Kopf herum
und äugte mit funkelnden Lichtern zu ihnen herüber. Dann
fetzte er mit einem gewaltigen Sprung zur Flucht an. Im
selben Augenblick krachte der Schuß. Hochauf schnellte der
Bock, dann brach er in den vorderen Läufen zusammen.

Kaum hatte der Schuß sich gelöst, warf Florian er¬
schrocken die Büchse weg und sah sich gehetzt um. Aber
Lmzenz verstaute die Büchse in aller Seelenruhe wieder i»
feinem Rucksack und meinte gelassen:

„Dös i» bloß das erstemal, Florian . Beim zweitenmal
denkt man sich schon nix mehr. Dös is mir genau jo gangen."

Florian antwortete nicht. Er atmete heftig. Das Echo
de» Schusses verrollte langsam an der Bergkette. Sie blieben
noch eine Weile stehen. Florian hielt jetzt den Atem an,
stand witternd wie ein Tier . Nichts rührte sich. Es war mehr
der Schrecken vor dem. was er getan hatte, als die Angst,
nun ertappt zu werden. Tr mußte an feine Eltern denken,
was die wohl sagen würden, wenn sie wüßten. Zornig jchrie
dr den Vinzenz an:

„Warum hast auch dös Teufelsg'wehr mitnehmen
müsten."

In gelassener Ruhe antwortete Vinzenz:
„Dös Hab ich allweil bei mir , wenn ich in die Berge

geh. Aber woll'n wir net einmal schaun, wie d' den Bock
getroffen hast?"

Im Schutz der Bäume bleibend, schlichen sie hin. Da
lag er, ausgestreckt mit gebrochenen Lichtern. Vinzenz beugte
sich ein wenig nieder. Dann sagte er verwundert:

„Teufel. Florian , ein Schuß wie gezirkelt. Du bist mir
halt in allem über."

Florian , der sich nun selber ein wenig über den schönen
Schuß zu freuen begann, fragte:

„Was tust jetzt mit dem Bock?"
„Ah. da brauchst dich net kümmern, Florian . Den bring

ich leicht an. Der Krammbacher Wirt wart 't schont drauf."
Florian schüttelte den Kops.
„Dös Hab ich gar net g'wußt, daß dös so leicht geht."
Vinzenz zog den Bock ein wenig mehr ins Dickicht und

mahnte dann zum Weitergehen, mit einer Eile, als wollte er
selbst auf den Kassel.

Die Sonne brach jetzt über den Kamm der östlichen
Berge hervor und überflutete die Berge mit Hellem Licht.
Sie stiegen über ein Geröllfeld und dann noch über eine
kleine Steinkuppe. Dort blieb Vinzenz stehen und sagte:

„So . jetzt mußt allein gehn. Florian . Bis daher Hab ich
dich begleiten woll'n. Also, schaug. daß d' gut auffikimmst."

Florian maß den Berg mit kritischen Augen. Nun
waren sie schon fast drei Stunden gestiegen und immer noch
lag der Berg so unerreichbar sern. Er durfte wohl noch gute
zwei Stunden steigen, bi» er erst einmal an den Fuß des
Kassels kam. Die Zeit wird reichlich knapp werden, aber er
mußte es schaffen an diesem Nachmittag, koste es. was e»
wolle. Nur so wollte er am Abend wieder auf den Oberhos
kommen. Wenn es vorbei war . dann mochte der Vater
schimpfen soviel er wollte.

„Also, dann pack ich'« halt", sagte er entschlossen.
Vinzenz reichte ihm mit übertriebener Herzlichkeit die Hand
und legte Sorge in seine Stimme:

„Gib fei obacht, Florian . Freveln darfst sei nel. Lieber
steigst mir wieder z'ruck. bevor daß d' mir fällst,"

Florian lachte übermütig und trotzig. Dann stieg er
weiter.

Vinzenz iah ihm eine Weile mit halb zugeknifsenen
Augen nach. Dann schlug er sich seitwärts in die Büsche, wo
es schön schattig war . Ein funkelnder Haß kam in keine
Augen, als er den andern so jugendhaft kraftvoll dahin-
schreiten sah. Sein einziger Gedanke war nur . daß Florian
sich auch wie die anderen das Genick brechen möchte. Dann
war ihm der Weg frei zum Giltst. Er nahm ein Fernglas
aus seiner Joppentasche und setzte sich in Positur . Von M
aus wollte er jede Bewegung des andern im Fels verholzen.
Vorerst ging das ja noch mit dem bloßen Auge. Aber immer
kleiner und kleiner wurde die Gestalt, die mit kraftvollen
Schritten pausenlos dem bisher Unbezwungenen entgegen-
eilte. Die Stunden schleppten sich bleiern dahin. Und als
ganz fern, als kämen sie aus einem anderen Erdteil, die
Mittagsglocken von Roggenhausen klangen, stieg Florian
Feichtner in die erste Wand des Kassels ein.

Auf dem Oberhof stand die dampfende Suppe auf de
Tisch. Die Bäuerin trat wohl schon zum zehnten Wale v
die Türe und kehrte wieder ins Haus zurück.

„Ich weiß gar net, daß der Bub net heimkommt?" ftagte
fie den Bauer.

Der meinte: „Vielleicht hat er einkehrt und die Zeit oe^
gesten. Hat ihn von euch keiner g'sehn nach der » irch
Dorf drunten ?" wandte er sich an die Knechte.

Nein, es hatte ihn keiner gesehen.
Plötzlich fiel dem Oberhofer etwa» ein. Er nahm

Bäuerin nach dem Esten beiseite und sagte: ^
„Daß wir aber auch gar net draufkommen sind,

wird er denn ander» sein, der Bub, als aus der Alm dro
heim Gittli."

(Fortsetzung folgU
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Bedarf noch nicht. Der Reichsarbeitsminister hat daher in einer
Anweisung an die Landesarbeitsämter und Verufsberatungs-
stellen ausdrücklich betont , daß dieses Kontingent nach oben nicht
begrenzt sei, sondern die Mindestzahl darstelle, die möglichst über¬
schritten werden soll.

Bei richtigem Einsatz der Berufsberatungsstellen kann es nicht
allzu schwierig sein, ausreichenden Nachwuchs zu gewinnen . Die
Landwirtschaft ist heute ein gelernter Beruf , der Landarbeiter
M Facharbeiter , dem nach der zweijährigen Lehrzeit alle Mög¬
lichkeiten zur Spezialisierung offen stehen. Die Ausstellung klarer
Berufsziele und die individuelle Förderung der Lehrlinge nach
ihren Neigungen und Leistungen binden den jungen Menschen an
Men Beruf und befähigen ihn zu Höchstleistungen. Die fort¬
schreitende Technisierung der Landwirtschaft kommt auch den
.echnischen Neigungen der Jugend entgegen.

Die Aufstiegsmöglichkeiten sind heute allgemein gut . Die ma-
wrielle Unterbewertung der Landarbeit ist nach der Einführung
xer Ausbildungsordnung des Reichsnährstandes und eines um¬
fassenden Tarifordmingswerkes beseitigt . Die Varlöhnc für die
gelernten Landarbeiter liegen zur Zeit bis zu 60 v. H. über
denen für ungelernte Hilfskräfte . Außerdem bedeutet das all¬
gemein eingeführte Deputat eine bedeutende Verbesserung der
Lebenshaltung der Landarbeiterfamilie und ermöglicht ihr die
Führung einer kleinbäuerlichen Anteilwirtschaft , durch die der
Lebensstandard der Landarbeiterfamilie beträchtlich gehoben
irird. Und schließlich ist das Ziel , die eigene Siedlerstelle , heure
jiir jeden tüchtigen jungen Landarbeiter zu erreichen.

Die Berufsausbildung des landwirtschaftlichen Lehrlings er¬
folgt nach der Ausbildungsordming des Reichsnährstandes . Sie
sieht eine umfassende zweijährige Lehrzeit im bäuerlichen Ve-
irieb vor . Dem bäuerlichen Lehrherrn ist nur ein L.'' .iing
Mgewiesen, der mit allen anfallenden Arbeiten vertraut wird.
Re in der gewerblichen Wirtschaft üblichen Ausbildungsstätten
mForm der Lehrwerkstätten gibt es in der Landwirtschaft nicht.
?n jedem Dorf sind mindestens je drei Lehrstellen für Land-
erbeitslehrlinge und Hausarbeitslehrlinge und je eine Lehrstelle
siir Landwirtschaftslchrlinge und Hauswirtschaftslehrlinge vor¬
gesehen, um dem Nachwuchs eine geordnete Berufsausbildung zu
sichern. Zur Ausbildung der Lehrlinge sind nur bestens geeignete
Lehrherren und Lehrfrauen zugelasfen worden Die praktische
Ausbildungszeit wird ergänzt durch den Besuch der landwirt-
chastlichen Berufsschule und nach Vollendung der Lehrzeit durch
siachlehrgänge zur Fortbildung in den einzelnen Spezialberufen,
wie Melker, Schäfer, Brenner , Nechnungs- und Buchführer , Gärt¬
ner, und bei den weiblichen Berufen für ländliche Hauswirt-
.chaftsgehilfinnen, Wirtschafterinnen , Geflügelzüchterinnen , Im¬
kerinnen, Gärtnerinnen und landwirtschaftliche Rechnungssühre-
rinnen. Diese Fortbildungslehrgänge und die Voraussetzung
Üir die Zulassung zur Meisterprüfung , die in allen landwirtschaft¬
lichen Berusszweigen dem Tüchtigen offenstehen. Mit dieser allen
Neigungen entgegenkommenden Ausbildungsordnung hat der
Reichsnährstand schon im Jahre 1936 die Grundlage geschaffen,
Sie auch den die Landwirtschaft zum Beruf wählenden Jugend¬
lichen einen vollen Lebensersolg sichert.

Zahl der deutschen Großstädte wieder gewachsen
Das Statistische Reichsamt veröffentlicht eine Uebersicht über

das Wachstum der Großstädte in den letzten 3V Jahren . Die Zahl
der Großstädte hat in Deutschland von Jahr zu Jahr zugenom¬
men. Nach dem heutigen Stand Hut Eroßdeutschland einschließlich
der Städte im Elsaß und in Lothringen 72 Großstädte mit mehr
«ls 190 000 Einwohnern . Dazu kommen noch vier Großstädte im
Protektorat und zwei im Generalgouvernement . Deutschland steht
damit in Europa hinsichtlich der Großstädte weitaus an der
Spitze. Im europäischen Teil der Sowjetunion gibt es 65 Groß¬
städte, in Großbritannien 63. Den vierten Platz hat Italien mit
A Eroßstädten. Alle anderen europäischen Staaten liegen noch
Mit unter dieser Zahl auch Frankreich , das nur 15 Städte mit
mehr als 190 000 Einwohnern zählt . Interessant ist auch ein
Einblick in dis Entwicklung der Erotzstävte seit dem Jahre 1910.
Alle deutschen Städte sind an Einwohnerzahl in diesen 30 Jah¬
ren stark gewachsen, mit nur zwei Ausnahmen : In Wien und
inPlauen (Vogtland ) hat sich die Einwohnerzahl vermindert,
in Wien von über 2 Millionen auf 1,03 Millionen , in Plauen
non 121 000 auf 112 000. Mehr .als verdoppelt  hat sich in
den drei Jahrzehnten die Einwohnerzahl Berlins,  nämlich von
2 auf 4,3 Millionen . Auch Essen , Düsseldorf , Ober-
Hausen , Solingen , Potsdam , Kattowitz , Brom¬
berg und Wilhelmshaven  haben heute mehr als doppelt
so viel Einwohner wie im Jahre 1910. In Hindenburg  ist
genau eine Verdoppelung eingetreten . Mehr als verdoppelt haben
sich auch die Protektoratsstädte Prag , Brünn und Mäh¬
risch - Ost rau.  28 von den heutigen deutschen Großstädten
habe» erst seit 1933 die 100 000-Erenze überschritten . Im übrigen
sind auch seit 1933  die meisten deutschen Großstädte weiter
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Und da lachten sie alle beide, daß ihnen das so spät ein-
siel. Am Nachmittag ging der Oberhoser ins Dorf, spielte
einen Schafkopf mit dem Lehrer, dem Wirt und dem Bürger¬
meister. Aber der Bürgermeister war heute gar nicht recht
bei der Sache. Zweimal hatte er nun den Oberhofer schon
gefragt, ob der Florian daheim sei. Und dann fragte er. ats
sich die Abendschatten schon übers Dorf legten, zum dritten
Male:

»Meinst, daß dein Florian jetzt schon daheim is. Ober¬
hofer?"

Der Oberhofer nahm ein neues Spiel auf und jagte
unwillig:

„Was hast denn heut allweil mit mei'm Flori? Gib
aufs Spiel Obacht, is g'scheiter."

Alsbald aber zahlte der Bürgermeister und verließ die
Gaststube. Mit hinter dem Rücken verschränkten Händen
ging er vor das Dorf hinaus und schaute immerzu hinauf
Zum Koffet. Sein Haupt glutete in purpurnem Glanz der
untergehenden Sonne.

Gar nicht mehr recht wohl war dem Bürgermeister. Am
liebsten wäre er zum Oberhof hinaufgegangen und hatte
nachgejchaut. ob der Florian schon zurückgekommen ist. Gr
hatte keine rechte Ruhe mehr und fühlte sich irgendwie ver¬
antwortlich, falls dem Florian etwas zustoßen sollte. Gr
konnte es plötzlich selbst nicht mehr recht verstehen, daß er den
Zungen nicht besser gewarnt, ja einfach zurückgehaltenhatte.

Immer mehr legte sich die Dämmerung über das Land.
2>e griff allmählich auch schon hinauf zu den Höhen. Dort
über den Feldweg schritt der Oberhofer der Höhe zu. Der

gewachsen. Besonders groß war der Zuwachs für Hamburg,
das fast 600 009 Einwohner hinzubekam. Berlin , München und
Bremen nahmen um je 199 000 Einwohner zu. Potsdam hat in¬
folge der Eingemeindungen seine Einwohnerzahl nahezu ver¬
doppelt , Wilhelmshaven hat sich aus dem gleichen Anlaß sogar
vervierfacht . Andererseits haben aber auch andere Großstädte ein
paar tausend Einwohner verloren , so Leipzig, Dresden , Chemnitz,
Frankfurt a . M ., Duisburg , Wuppertal , Gelsenkirchen, Bochum
und Hindenburg.

Löwin liebkost Baby
Ein aufregender Vo.rsall hat sich vor einigen Tagen in der süd-

schwedischen Stadt Malmö abgespielt . Der Direktor eines Zirkus ',
der in Stockholm bereits mit großem Erfolg gastiert hatte , pflegte
in Malmö als lebende Reklame seines Zirkusunternehmens jeden
Tag mit einer jungen Löwin an der Kette auf der Hauptstraße
ipazieren zu gehen. Das Tier war in der Gefangenschaft geboren,
kaum 16 Monate alt und sehr gelehrig . ,

Die Spaziergänge des Direktors mit seiner Löwin gaben zu
keinerlei Beschwerde Anlaß . Vor einigen Tagen jedoch, als er wie
gewöhnlich mit dem Tier an der Kette ging, erblickte die Löwin
ein rosiges kleines Kind im Kinderwagen , der von der Mutter
geschoben wurde Sie stieß ein leises Gebrüll aus , ritz sich mit
einem Ruck los, ergriff das Kind und trug es im Maul fort.
Die junge Mutter des Kindes fiel ohnmächtig zu Boden und
die Umstehenden flüchteten, von Panik ergriffen , davon . Dann
besannen sich einige Mutige und mit Hilse der Polizei suchten
sie dem Tier mit Revolvern beizukommen, während der Direktor
die Leute beschwor, nichts zu tun , da er sich für die Sanftheit
der Löwin verbürge.

Die Ereignisse gaben ihm recht. Die Löwin legte sich auf einem
Parkstück nieder und , während sie mit unendlicher Zartheit das
Kind in den Vorderpfoten hielt , erwies sie die unglaublichsten
Liebkosungen aller Art dem Kinde . Nur mit äußerster Geschick¬
lichkeit und Ueberredungskunst konnte der Direktor die Löwin
veranlassen, das Kind loszulassen. Es wurde völlig unversehrt der
Mutter zurückgebracht.

Erzählte Kleinigkeiten
Bereits in seinen jungen Jahren war Schiller ein Nachtarbei¬

ter . Rastlos schasste er. gönnte sich keine Ruhe . In dieser Be¬
ziehung ähnelte er Mozart , Schubert und anderen früh verstor¬
benen Genies.

Mit starkem Kaffee, manchmal mit Burgunderwein vermischt,
vertrieb Schiller die etwa aufsteigsnde Müdigkeit . Wollte ihn
aber der Schlaf mit aller Gewalt überkommen, dann schritt er
durchs Zimmer und deklamierte Verse.

Einmal wurde er gefragt , ob ihm denn die Gedanken in den
langen Nächten nicht ausgingen

„Das kommt so leicht nicht vor !" entgegncte Schiller lächelnd.
„Aber wenn einmal , dann male ich Rössel und Reiterle auf das
Papier !"

Tatsächlich findet man solche Zeichnungen des öfteren auf den
ersten Manuskripten des Dichters.
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Oie VssHizr mit istrem Oeier
Das ist ckiL Qeiervvall ^ , cierÄn Lckicllssl Hans
8ieillko 1k in seinem tobis -bilm „Die 6 eier-
wsllx " (ckarxestellt von Heickemarie Halberer)

im Dtrtal xestsltst Kat.

Bürgermeister wollte ihm nachlaufen, aber er kam dann doch
bloß bis zur Kirchhofmauer. Mit schwerem Hall Hub die
Stiftsglocke an, den Abendsegen zu läuten.

Auf dem Koffel erlosch das letzte Leuchten. Die Nacht
umschlang schwesterlich sein steinernes Haupt. Ruhe und
Frieden breitete sich über das All, in das wieder ein Tag als
winziger Tropfen versunken war.

Ais der Oberhofer heimkam, sagte die Bäuerin:
„Du, Balthasar, die Baronin war da heut abend und

hat g'sragt, ob der Florian schon daheim war."
Der Bauer zog die Brauen hoch.
„Was, die Baronin auch?"
„Ja , ich weiß net. sie ist dann gleich wieder fortgrritt'n.

Ganz komisch is sie mir Vorkommen."
„No, was is denn da eigentlich los? Der Bürgermeister

hat mich heut auch schon dreimalg'sragt. Und dann — ob er
schon daheim is? Ja , wissen denn die, wo er überhaupt is?"

Der Oberhofer ging ein paarmal die Stube auf und ab,
schaute auf die Uhr und dann zum Fenster hiüaus.

„übrigens dürft er jetzt schon heimkommen auch. War
nimmer zu früh jetzt. Is schon gleich zehne."

Soeben schlug diese Stunde die große, geschnitzte
Kuckuckuhr. Kaum war der letzte Ruf des Hellen Vogels ver¬
klungen. klangen Schritte im Flur. Er war der Bürger¬
meister.

Er schaute sich schnell in der Stube um. Sem Gesicht
hatte einen verstörten Ausdruck:

„Ist der Florian noch net da?" fragte er.
Mit zwei schweren Schritten trat der Bauer vor ihn hin.
„In Dreiteufelsnamen! Was ist denn eigentlich los.

Was sind denn dös für Heimlichkeiten. Wo ist der Florian?"
Der Bürgermeister zauste am Bart. Dann hob er rasch

den Kops.
„Auf den Koffel wollt er aufs«."
Ein Schrei, daß die Stubenfenster zitterten. Die Ober¬

hoferin schlug die Hände vors Gesicht. Der Bauer wurde
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Henry Ford als Uhrensammler
Es ist nicht allgemein bekannt, daß der amerikanische Auto¬

mobilmagnat Henry Ford ursprünglich das Uhrmacherhandwerk
erlernt hatte . Auch später, als er zu großem Reichtum gelangt
war , bewahrte er sich eine große Liebe für die Uhren . Er pflegt«
häufig selbst Reparaturen vorzunehmen . Im Laufe der Jahre
hat er eine wertvolle Sammlung schöner und seltener Uhren zu¬
sammengebracht. Diese llhrensammlung ist jetzt nach Neuyork ge¬
schafft worden , wo sie erstmals öffentlich gezeigt werden soll. Es
sind insgesamt 150 Uhren aller Art , Pendeluhren , Standuhren,
Taschen- und Armbanduhren . Auch befindet sich darunter die erste
Uhr, die Henry Ford als Uhrmacherlehrling repariert hatte . Des
weiteren Nürnberger Uhren ans dem IS Jahrhundert und eine
diamantenbesetzte Taschenuhr, die der unglückliche König Lud¬
wig II. von Bayern seinem Kutscher geschenkt hatte . Später soll
Henry Fords Uhrensammlung dem von ihm gegründeten Edison-,
Institut zu Dearborn bei Detroit überwiesen werden.

Rappen und Schimmel
Von Moritz Wiep recht

Bekanntlich haben manche Leute auf niedersächsischemBoden
das sogenannte Zweite Gesicht. Das kommt in der Lüneburger
Heide vor, aber auch im östlichen Teile Westfalens und im Mün¬
sterlande , wie man es ja aus den Schriften der Annette Droste-
Hülshosf weiß.

Im Navensberger Lande war in einem Dorfe ein alter Leh¬
rer , der diese Gabe hatte , aber doch nur selten von seinen Vor¬
ahnungen etwas merken ließ, um damit kein unliebames Auf¬
sehen zu erregen.

Eines Tages trat die erschütternde Offenbarung des Zweiten
Gesichtes wieder vor seine Seele . Er sah deutlich einen Leichenzug
auf der Dorfstratze, der vom Hofe des alten , reichen Bauer«
Möller ausging . Gewiß war diese Erscheinung nichts Außer¬
gewöhnliches, denn gerade der im Sarge liegende Tote und plötzlich
auftauchende, wehmütig winkende Gestalten waren doch meistens
Erscheinungsformen der in die Zukunft weisenden Kraft.

Das Besondere an diesem langsam wandernden Leichenzug war
nur das Gespann vor dem Totenwagen : schneeweißePferde.

Das fiel auf und sah fast gespenstisch aus , da es solche schnee¬
weißen Pferde im ganzen Dorfe nicht gab.

Den alten Lehrer zwang es, davon zu sprechen, und wie es in
solchen Fällen geht, verbreitete sich das Gerücht. Auch die Familie
des reichen Bauern Möller erfuhr davon und war erregt , zumal
auf dem Hose erst kurz zuvor ein Paar sogenannte Apfelschimmel
angeschafft worden war.

Dem alten Möller sagte niemand etwas.
Nach zehn Tagen starb er am Schlage.
Der Sohn spannte nun , dem alten Lehrer zum Trotz, vor den

breiten Bauernwagen , der den Toten zum,  Friedhof bringen
sollte, zwei schwarze Pferde , zwei Rappen.

Als der Pfarrer auf dem Kolonate noch die Leichenrede hielt,
setzte plötzlich ein Schneesturm ein, der das Abrücken des Trauer¬
zuges um eine halbe Stunde verzögerte.

Und so geschah es . daß die schwarzen Decken und die schwarze«
Köpfe der Rappen vollkommen weiß, schneeweiß, waren , als der
Zug sich ernst und gemessen die Dorfstratze herunterbewegte.

Das Gesicht des Lehrers war richtig gewesen.

Operation gelungen!
Erzählung von Karl - Heinz Philipp

Der schrille und anhaltende Ton des Fernsprechers weckte den
Oberstabsarzt Eröninger , der vor seinem Schreibtisch eingeschlum¬
mert war . Es hatte einen anstrengenden Tag gegeben, eine Ope¬
ration war der anderen gefolgt, kein Wunder , daß der Körper
mal auf sein Recht pochte und Ruhe verlangte.

Aber nun wieder das Telephon . . .
„Hier Eröninger ! Ah, Herr Doktor Wessel. . . Operation . . .

Lungenschuß. — Gut , ich komme. Richten Sie alles vor ! Sie
wissen ja Bescheid!"

Schwer atmend lag Unteroffizier Eröninger , der Sohn des
Oberstabsarztes , den es in Frankreich erwischt hatte , auf dem
Operationstisch . -

Unterarzt Doktor Wessel hatte seine Kollegen um sich versam¬
melt . „Also, meine Herren , wir müssen dem Chef verheimlichen,
daß er seinen eigenen Sohn operiert ; es geht nicht anders , er
ist der einzige, der diese Operation wohl erfolgreich durchführen
kann . . . Doktor Peters , leiten Sie , bitte , die Narkose ein ! Und
Sie , Doktor Pattler , richten die Instrumente !"

bleich, aber er gab keinen Laut von sich, packte aber plsgliA
den andern mit scharfem Blick.

„Du hast es gewußt?"
„Ich Habs gewußt."
Bom Sofa her ein unterdrückte» Schluchzen.
„Warum hast du mir nix g'jagt?" fragte der Bauer mtt

harter Stimme.
„Hab net können, Oberhofer. Der Florian hat mich so

gebettelt drum, daß ich dir nix sag. Ich Hab ihm abgeraten»
wie er kommen is zu mir, daß ich ihm Mauerhaken machen
sollt. Aber wenn ich's net getan hält, dann war er halt wo
anders hingegangen und hält sich's machen lassen. Aushalt«
hält ihn doch niemand können."

Der Bauer wandte sich ab. Es zuckte um seinen Mund.
Plötzlich suhr er herum.

„Schau, daß d jemand auftreibst. Und Fackeln muss«
her, mir müssen ihn suchn. Ich kann noch net ans Schlimmste
glaub'n."

Eine halbe Stunde später waren fast alle Dorfbursch«
zusammengetrommelt. Sie zogen mit dem Bürgermeister
bergwärts. Allen voran stürmte der Oberhoser. Die ander»
konnten ihm kaum folgen. Daheim aber kniete die Ober»
hoserin vor dem Herrgottswinkel und betete inbrünstig, Satz
ihrem Buben nichts geschehen sei.

Der Trupp, der auszog, den Florian tot oder iebendig
zu juchen, kam nach zwei Stunden zur Oberhos-Alm. Da dort
noch Licht brannte um Mitternacht, hatte der Oberhoser Hofs»
nung, daß Florian dort sein könnte. Statt dessen trat ch«
aus der Hüttenschwelle die Baronin entgegen. Neben ihr
stand das Gittli, das sofort d°n Oberhoser bei den Hand«
faßte.

„Sei nur ohne Sorg, Bauer, es geht alles gut."
Der Oberhofer schob sie sanft von sich.
„Wo is der Bub?"
Statt dem Gittli antwortete die Baronin.

Fortsetzung svkgk?
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Kurze Zeit später betrat Oberstabsarzt Doktor Eröninger denOperationssaal. „Nun, Doktor Wessel, was haben wir denn da?"„Es scheint ein schwieriger Fall zu sein, Lungenschuß. Es besteht
wenig Aussicht." — „Werden's schon schaffen", meinte Eröningerin sicherem Ton. —

Während der Waschung wandte Eröninger sich an Doktor Wes¬sel. „Nun habe ich schon drei Wochen nichts von meinem Sohngehört. Eine letzte Nachricht bekam ich von ihm, als er zumUnteroffizier befördert wurde. — Na ja, er wird schon gesundund munter heimkommen. Das Eesiihl Hab ich. Würde er dochnur einmal schreiben! — Na, haben Sie die Narkose eingeleitet?Dann kann's losgehen!" -
Sie banden sich die Masken um und .zogen die Gummihand¬

schuhe über. Ein jeder stand ruhig und sicher an seinem Platz.Jeder kannte seine Aufgaben. Totenstill war es in diesem lichtenNaum. fast so wie in einer Kirche. Man vernahm nur die Ge¬
räusche der geführten Instruments. Behutsam reichte die Schwester
jedes einzelne Instrument an. und mit sicherer Hand führte Erö¬ninger die Operation durch. Hin und wieder stöhnte der Patient
leise auf.

„Kleines Skalpell. . ."
„Sonde . . ."
„Kornzange. . .!" Langsam rannen die Minuten dahin. Eine

Viertelstunde schlich der anderen nach Hier kämpfte der Mensch
gegen den Tod und entriß ihm. was er schon in den Klauen hatte.
. Nach zweistündiger Operation war es geschafft. Aufatmendtraten die Aerzte zurück.

„Schaffen Sie den Patienten ins Einzelzimmer, und geben Sieihm bei eintretenden Schmerzen eine Spritze. Schwester Helenesoll die Wache übernehmen. — Herr Doktor Wessel, Sie kommen
doch noch eine halbe Stunde mit aus mein Zimmer? Wir können
beide eine Erfrischung gebrauchen."

Als sich kurze Zeit später die beiden Aerzte gegeniibersaßen.
streckte Doktor Wessel dem Oberstabsarzt die Hand entgegen. „Ichgratuliere. Sie haben es geschafft." — „Na, na, Wessel, so so llmmist es nun doch nicht. Sie wollen doch wohl nicht sentimentalwerden?" — „Das nicht, aber wenn man bedenkt, daß ein Vater
seinem Sohn durch seine Hand das Leben gerettet hat . . ."

„Wieso. . . wie kommen Sie auf meinen Sohn?"
„Ja , es war Ihr Sohn, dem Sic das Leben retteten!"
Eröninger war in Erregung aufgesprungen: „Mem Sohn?Herr Gott, ist es wahr^ Ich kann es nicht glauben. . .! Ich

kann es nicht fassen . .! Ich muß zu ihm!"
Und schon eilte er über die Hellen Flure, keinen Menschen sehend,nur immer den einen Gedanken im Kopfe: Bleibt er gesund?Bleibt er mir erhalten? -
Und dann stand er vor der Tür des Krankenzimmers. Dochauf einmal überkam ihn eine seltsame Ruhe. Behutsam öffneteer die Tür und trat leise vor das Bett seines Sohnes.
„Lasten Sie uns. bitte, einen Augenblick allein!" wandte er

sich an die Schwester. Dann sank er neben dem Bett seines Soh¬nes nieder. „Hans, mein Lunge, jetzt wird alles gut werden!
Nur Ruhe, dann wirst du auch wieder ganz gesund." Er strichdem bewegungslosDaliegenden zärtlich über die Wange.

Leise erhob er sich und verließ das Zimmer.
An der Tür standen Doktor Wessel und Schwester Helene.
„Wir konnten es Ihnen vorher nicht verraten", sagte DoktorWessel.
„Ich danke Ihnen . Ich glaube kaum, daß ich es geschafft hättemit dem Bewußtsein, meinen eigenen Sohn zu operieren. . .

Gehen Sie jetzt schlafen, Schwester Helene. Ich werde selbst beimeinem Sohn wachen." fXj

Backpfeifen dem Mond!
Heitere Geschichte von Alfred Richter

Den alten S .hriuuu nannten sie im Dorf den Mond. Das lag
an seinem Gesicht, das er sich nicht selbst g,macht hatte, und soärgerte er sich.

Weil sie „Blond" gesagt hatten, ganz oieich. welchen sie nun
meinten, hatten in der gleichen Woche beide, der Tobias wie
der Luzian, vom irdischen Mond je eine nahrhafte Backpfeifebekommen. Sie waren junge Kerls an d?r oberen Grenze der
Jünglingszeit . Gegen Ende der Woche sagte der Luzian zumTobias : „Du, die Backpfeifen mutz der Mond wiederkriegen!"

„Aber wie?" greinte der Tobias und sah sofort im Geiste die
Kuchenbretter vor sich, mit denen die Natur den Mond anstelleder Hände ausgerüstet hatte.

„Wie?" grinstd der Luzian, bereits mistend. „Das will ichdir sagen. Patz auf!" Er tuschelte: „Es ist jetzt Neumond, undda wird's stocknacht. Es ist auch noch regnerisch dazu. Und da
sieht der Mond, wenn er rausguckt, gar nichts, verstanden?"

„Warum soll er denn rausgucken?" fragte der Tobias ein¬fältig.
„Weil wir ,Mond' rufen!" sagte der Luzian, und seine Augen

glitzerten in der Vorlust genossener Rache. „Wir rufen dicht am
Haus an seinem Wohnstubenfenster. Das erste Mal tut er,als höre er nichts Das zweite Mal kann er nimmer ruhigsitzen. Das dritte Mal kommt er und macht auf. Und dann
stehst du rechts, und ich stehe links vom Fenster. Und wenn er
mit seinem Plattenkopf rausguckt, da schlagen wir beide zu
gleicher Zeit zu. Er mutz rechts und links gleichzeitig eine Maul¬
schelle kriegen. Gleichzeitig, verstehst du, darauf kommts an.Denn dann weiß er nicht, wo er hinhauen soll, und derweilensind wir weg."

Das war einmal ein genialer Gedanke! Der Tobias patschte
sich bewundernd auf das Knie und meinte: „Du hast ein Köpf¬chen, Luzian, allen Respekt!"

So war denn alles klar zum Gefecht. Es brauchte bloß die
Nacht zu kommen, und sie kam. Ls ward so, wie der Luzian vor¬
ausgemeint hatte: dunkel wie in einem Fatz. Luzian und Tobias
schlichen vor das Häuschen des Mondes.

Die beiden Rächer ihrer vorletzten Ehre faßten rechts undlinks vom Fenster Stand.' Sie spuckten beide noch einmal in die
Hände, und dann schrien sie wie auf Kommando, daß die dün¬nen Scheiben klirrten: „Mond! Mond!"

Der Mond saß drinnen am Ofen und rauchte seine Pfeifeim Finstern, um Licht zu sparen, mit Gott und der Welt zu¬frieden und ausnahmsweise auch mit den Menschen, weil denganzen Tag niemand „Mond" gerufen hatte.
Und nun mutzte ihm noch auf die Nacht diese Herausforderung

widerfahren! Hütte er Haare auf dem Kopfe gehabt, so hätten
sie sich jetzt gesträubt. Er konnte nur der Reihe nach tun, wasder Luzian genau vorausgesagt hatte: Beim ersten Male pfitzteer die Augen zu und rat , als wäre er nicht gemeint. Beim
zweiten Male wurde ihm unerträglich warm auf dem Stuhl,und er rutschte umher. Beim dritten Male aber fuhr er raketen-
mätzig hoch und eilte zum Fenster. Er ritz es auf, und - —Und?

Wenn einer so viele Jahre lang gefoppt und bis auf dasBlut gereizt wird, wie es dem Mond geschehen war, dann wirdin ihm die Ur-Spürnase wieder radioaktiv, das Organ zumWittern, wie es die Wilden am Amazonas, auf Borneo und
sonst irgendwo noch immer haben. Der Mond, um es kurz zusagen, sah zwar nichts von seinen Gegnern, so wenig, wie sie vonihm, denn dazu war es wirklich zu finster draußen, aber er
„merkte was". Und demzufolge tat er, im letzten Augenblick
durch die innere Sirene gewarnt, dies: Er riß zwar das Fensterauf und wollte den Kopf Hinausstrecken, stieß dabei auch heftigmit der Schulter an das Fensterkreuz, zuckte aber noch zurück
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Die beiden draußen glaubten, sie hätten ihn, und schlugen zu.Und trafen, wie es ja anders nun nicht mehr kommen konnte
einer den anderen mitten ins Gesicht. Der Doppelknall war so'stark, daß der Mond sofort das Fenster schloß. Er wollte mit
der Schießerei da draußen nichts zu tun haben und kehrte, son¬derbar beruhigt, an seinen Ofen zurück.

Der Luzian und der Tobias aber hätten geschworen, iim deut¬
lich gesehen zu haben. Nur das eine war ihnen unfaßbar, wieer ihnen hatte zuvorkommen und nach beiden Seiten mit solcherKraft hatte schlagen können. Da mutzte er sich doch rein mit
dem halben Leib hinausgehängt haben —! Sie hielten sich, ha-vontaumelnd, die rasch aufschwellenden Gesichter— denn siehatten ja beide wahrlich ganz barbarisch zugeschlagen— un-
slrebten dem kühlenden Dorfbrunnen zu, froh, daß ihnen nie¬
mand begegnete. Während sie dann ihre aufgebrummten Fleisch¬hügel mit Wasser beplatschten, daß es ihnen zum Hemd hinein¬
lief, seilten sie fassungslos an dem Problem herum. „Er iststark", ächzte der Luzian, „das mußt' ich. Aber daß er so zu¬schlägt —!"

„Am besten läßt man ihn in Ruh!" murrte, fast weinend vor
Schmerz und Wut, der Tobias, innerlich noch mehr geschlagen
als äußerlich.

Wenn der Mond an seinem Ofen dieses Zwiegespräch gehörthätte!
Dann hätte er die Antwort gehabt auf die Frage, die er sich

in den nächsten vierzehn Tagen ost und oft vorlegte: „Wie kommt
es nur ?" hieß diese Frage. „Es schreit gar keiner mehr: Mond?"Lm Dorfe hatte sich nämlich doch etwas herumgeraunt. Denn
wo kamen die dicken Gesichter der beiden jungen Kerle her?

Der einzige, der nichts erfuhr, war der Mond. Und der gute
Mensch hatte sich doch so sehr auf diesen Ruf und an den Aerger
über ihn gewöhnt, daß er beides nun eigentlich ein bißchen m,nutzte. . .

Meteor schießt durch den Nachthimmel
In den letzten Tagen wurde uni 21 Uhr abends in Crem«ln Norditalien eine seltsame Himmelserscheinungvon viele«

Menschen beobachtet. Ein blutrot leuchtender Streifen in Formeines Kometen, mit einem hell leuchtenden Kopf, fuhr rasch buchdas Himmelsgewölbein der Richtung von Osten nach Weste«und verlöschte dann, nachdem das Phänomen noch einen riesige«
Hellen Schein verbreitet hatte. Es handelt sich dabei wohl umein Meteor, das nicht mehr zur Erde gelangte, sondern sich auf
seinem raschen Wege durch die irdische Atmosphäre brennend ver¬zehrte — also sozusagen eine Sternschnuppe im Bereich unser«
Erdatmosphäre.

Oumov
Tünnes kam zu Schäl mit einem blauen Auge. Schäl fragteihn, „Mensch, wo häst du dingen Kop' hinjerannt ?" — Tünnes

antwortete :,, Ming Frau hätt ' mir mit d'r Stielpfanne eine
auf' Kop' jehauen." — „Und warum häst du dich nich jebückt."
— „Dat Hab ich och, äwer ming Frau hätt ' dat schon mitinjerechnet."

Js mei Vu da?
Als Darmstadt Garnison war und das Hessische Leibregi¬ment dort lag, kam einmal eine Bauersfrau aus dem Odenwald

in die Kaserne, um ihren Sohn zu besuchen. Sie fragte den
Wachtposten: „Lieber Herr Soldat , könne Se mer net sage, wo
mei Bu is ? Er soll in der Kaserne do sei."

„Hier sind keine Buben beim Militär ", lautete die forsche
Antwort, „sondern lauter Männer ."

„Ach Herrje" rief die Brave erschrocken aus, „der Schlingelwird doch net geheiratet hawe!"

Für das Kinderztmmer ein lustiger
Lampenschirm, Englekn und Eslekn
sind aus buntgemusterten Stoffre
sten auf das Lampenschirmpapler ge
klebt. Jumbo, der getupfte Elefant,
spaziert vergnüglich auf Platzdeck¬
chen und Lätzchen unserer Kleinen
auS Wachstuch mit Zackenlitze. Die
Kapuze für kleine Heinzelmännchen
ist aus roter Angorawolle gestrickt.
Ein Ouästchen baumelt vergnügt an
der Kapuzenspitze. Für unsere3 jäh
rigen die gestrickte Rodelgarnitur
Gamaschenhose,Pullover,Fausthand¬
schuhe und Mützchen sind in vielen
lustigen bunten Farben gestrickt.
Das Karomuster und die Motive
werden dabet gleich eingearbettet
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2n diesem Fahr ist es unS ein besonderes Vergnügen, unsere Lieben miteinem handgearbeitetenWeihnachtsgeschenk zu erfreuen. Stoffreste,
Wollreste und Wachstuch sind dafür besonders gut geeignet. DtegestrickteWäschegarnitur, aus Hemd und Höschen bestehend, ist ein beliebtesGeschenk. DaS Nachthemd mit der zarten Stickerei und Tülletnsähen
ist ein Vorschlag, ein alteS Nachthemd zu verändern. Der Taschentuch¬behälter ist aus zartfarbiger Seide gearbeitet. Die geraden Linkenwerden in Steppstich, die Sterne in Spannstkch gestickt. In schönerVerteilung sind Kanten und Motive dem Kissen in Kreuzstich aufge¬stickt. Wenig Wollgarn in bunten Farben braucht man für den ge¬strickten Schal im Diagonalstretfenmuster. Aber ein paar gestrickte
Fausthandschuhe mit aufgestickten Blümchen wird sich sede Skifahrerknfreuen. Auf dem Weihnachtstisch so ein paar lustig bunte HausschuheauS Stoff und Stickerei wird eine Überraschung für jeden sein. Die
hübschen Pantoffeln in Stepparbeit sind für die Dame ein paffendesGesthenk. Das Material ist gelackter Stoff oder einfarbiger 'wt.Sämtliche Modelle sind kn Beyer-B-inden oder Beyer-Zeit,»!.,eigenerschienen, als Beper-Abplättmuster»der Beper-Schnitt erhältlich.

Auch der Herr freut stch über ein
selbstgearbeltetes Weihnachtsgeschenk.So ein paar schöne gestrickte Hüt¬
tenschuhe werden bestimmt erfreuen.Man strickt dafür ein Paar Söck¬
chen und näht diesen eine Ledersohlean. Ein Wethnachtswunschdes
Herrn ist auch ein gestrickter oder ge¬
häkelter Schlips. Dem im Rechts-
maschcnmuster gestrickten Schlips sind
kleine Motive eingestkckt. Der melierte
und längsgestreifte SchlipS sind ge¬
häkelt. Eine Weihnachtsüberrasihung
für den Herrn ist bestimmt die Westemit der zweckmäßigen Tasche aus
Stoff oder Leder in Verbindungmit Strickerei. Das Strickmuster
gibt der Weste einen guten Sitz
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